Eriheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und fojter vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtorungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Geſchäf 
Fernſprecher Nr. 501 
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Einzige älteſte und gelejenjie Zeitung 


von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Anzetgenpreiſe: Die S⸗geſpaltene mm-Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗Zl. 
im Reklameteii jür Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


Genf. Der Völkerbundsrat hal in Jeiner Freitagſtitzung 
nach ſtundenlangen Beratungen den Plan des engli⸗ 
ſchen Außenminiſters über die Vorbereitung 
der Weltwirtſchafts konferenz in der Form an⸗ 
genommen, daß die endgültige Entſcheidung über die Tages⸗ 
erbnung, den Ort und den Zeitpunkt der Konferenz einem 
Natsausſchuß übeslaſſen bleibt, dem die Ratsvertreter der 
6 einiadenden Mächte der Lauſanner Konferenz mit Hin⸗ 
zuziehung der Berichterſtatter im Völkerbundsrat für 
die Wirtſchafts⸗ und Finanzfragen angehören. Dieſer Aus⸗ 
ſchuß ſoll die Arbeiten des norbereitenden Sachverſtän⸗ 
digenausſchuſſes leiten, der aus Wirtſchafts⸗ 
und Finanzſachverſtändigen der 6 Lauſanner 
Mächte und 6 vom Völkerbundsrat zu ernennenden Sachver⸗ 
ſtändigenausſchuz hat ſeine Vorſchläge für die Regelung der 
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Vorbereitungen für die Löſung der Wirtichafts- und Finanzkriſe 
Der engliſche Außenminiſter führt den Vorſitz — Keine Rückſicht⸗ 
nahme auf die kleinen Mächte 


internationalen Wirtſchafts⸗ und 
Finanzfragen auf der Konferenz dem Völkerbundsrat 


haftskonferenz 


großen 


vorzulegen. Zu dem Ausſchuß werden ferner ſachverſtän⸗ 
dige Vertreter des internationalen Arbeits⸗ 
a mts, des internationalen Landwirtſchaftsinſti⸗ 
tuts und der 883 hinzugezogen werden; Die internationale 
Handelskammer ſoll vom Ausſchuß lediglich gutachtlich 
angehört werden. Die Vertreter Polens, Südila- 
wiens und Spaniens meldeten ihre Forderungen auf 
Hinzuzietzung zu dem Sachverſiändigenausſchuß au. Simon 
lehnte die CSinſchaltung der kleinen Mächte rück⸗ 
ſichtslos ab. Der engliſche Außenminiſter wurde ſodann 
vom Völkerbundsrat einſtimmig zum Vorſitzenden des 
engeren Natsausſchuſſes für die Vorbereitung der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz ernannt, 


Politiſche Bindungen Oeſterreichs 


Für die Anleihe — Verzicht auf den Anſchluß — Scharfe Kritik an der Reichsregierung 


Wien. In der Freitag⸗Sitzung des Finanz⸗ und Kaushalts⸗ 
ausſchuſſes des öſterreichiſchen Nationalrates kam der ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete Dr. Bauer auf die Bemer⸗ 
kung Herriots in einer Sitzung des Außenausſchuſſes der fran⸗ 
zoſiſchen Kammer zu ſprechen. „ 15 

wo nach Oeſterreich in Lauſanne und durch die Lauſanner 

Abmachungen für 20 Jahre freiwillig auf den Anſchluß 

verzichtet habe. j 

Dus deutſch⸗öſterreichiſche Volk habe ein Recht darauf endlich zu 
erfahren, was in Lauſanne nicht nur uber die Anleihe, ſondern 
über ſeine ganze Zukunft entſchieden worden 
se i. Auf die Beſtimmung, daß die Anleihe möglicherweiſe auch 
früher zurückgezahlt werden könne, ſei kein Gewicht zu legen, da 
nicht anzunehmen ſei, daß Oeſterreich in der Lage ſein werde, 
eine Anleihe vorzeitig zurückzuzahlen. Es beſtehe die ſehr ernſte 
Beſorgnis, 

doß Oeſterreich Verpflichtungen auf ſich genommen habe, 

die nicht nur dem politiſchen Anſchluß an Deutſchland, 

ſondern auch jeder anderen wirtſchaftlichen Verbindung 

mit Deutſchland für 39 Jahre unüberwindbare Hinder⸗ 

niſſe entgegenſtelle. 

Es ſei ſelbſtverſtändlich. daß das im ganzen Volke die aller ⸗ 
größte Beunruhigung hervorruſen müſſe. In Kreiſen 
der Regierung ſcheine die Meinung zu beſtehen, aus der Ueber⸗ 
nahme ſolcher Verpflichtungen könne man ihr keine Vorwürfe 
machen, weil die Reichsregierung dabei mittelbar mitgewirkt 
hätte Das ſei durchaus nicht die Meinung des Redners. 
Die Haltung der Reichsregierung in dieſer Sache ſcheine aber 
ſehr zweifelhaft zu ſein. Sie habe ſich zwar, wie man höre, in 
der Sitzung des gemiſchten Ausſchuſſes geweigert, das Pro⸗ 
tokoll zu unterſchreiben, durch das Oeſterreich dieſe Verpflich⸗ 
tungen auf ſich nehme. Das beſtätige nur den Verdacht gegen 
die Tragbarkeit dieſes Protokolls. Auf der anderen Seite ſcheine 
die Reichsregierung aber ſelbſt mitzuhelfen, daß dieſem Protokoll 
leine Hinderniſſe entſtanden. Aus dieſem Grunde habe lie ihren 
Vertreter im Völkerbundsrat. der ja nur einſtimmig ent⸗ 
ſcheiden könne, angewieſen, ſich bei der Beſchlußfaſſung der 
Stimme zu enthalten. Das wundere den Nedner gar nicht. 

Die Herren, die in Deutſchland jetzt regierten, jelen Per⸗ 

treter derſelben Klaſſen, die firh ſeit 1848 für Oeſterreich 

nie intereſſiert halten und einen Anſchluß Deutſch⸗Deſter⸗ 

reichs an Deutſchland immer nur ſozuſagen für cine 
Verlängerung ihrer bayriſchen Front gehalten hätten, 
die ihnen jetzt Schwierigkeiten bereite. Die Soztialdemo⸗ 

tatte könne den Genfer Abmachungen in keiner 
Seije zuſtimmen. 

Bundeskanzler Dollfuß erklärte darauf, daß er vor der 
galſcheidenden Sitzung des Völkerbundsrates keine öffentliche 
rklarung abgeben könne, kündigte aber ſeine Erklärung für 
päter an. 


Der Thüringer Landtag aufgelöſt 
Neuwahlen am 31. Juli. 

Weimar. Der Thüringer Landtag nahm am Freitag nach⸗ 
mitag einen Antrag auf befriſtete Auflöſung zum 
*. Juli 1932 mit den Stimmen der Sozialdemokraten, bei 
Deimmenthaltung der DVP, au, nachdem die Regierung die Er⸗ 
klärung abgegeben hatte, in dieſem Falle die Neuwahlen bereits 
für den 31. Juli auszuſchreiben und nachdem die geſetzlichen 

Öglichfeit für eine verkürzte Wahlvorbereitung gegeben 
worden waren. 


Scharfer Borjich Amerikas 
in der Abrüfkungsfrage geplant 

Waſhington. Wie verlautet, wird die amerikaniſche 
Abordnung in Genf als Prüfſtein für die engliſch⸗franzoſiſche 
Entente (wenigſtens hinſichtlich der Abrüſtung) eine viel 
ſchärfer gehaltene Abſchluß⸗Entſchließung unterbreiten, als 
fie vom engliſch⸗franzöſiſchen Block vorgeſehen iſt. Ueber den 
Inhalt wird bisher Stillſchweigen bewahrt. Falls die ver⸗ 
traulichen Vorbeſprechungen nicht zu einem zufriedenſtellen⸗ 
den Ergebnis kommen ſollten, wird die amerikaniſche Abord⸗ 
nung die Beſprechung der Entſchließung auf der Vollſitzung 
des Dienstag erzwingen. 

Dieſer Schritt iſt ohne Zweifel auf den ſchlechten Ein⸗ 
druck zurückzuführen, den das Gentlemen-Agreement, die 
Entente Cordiale und die Ablehnung des Hooverſchen Ab- 
rüſtungsvorſchlages in Waſhington gemacht haben. 


de Valera bei Macdonald 


London. Der iriſche Miniſterpräſident de Valera traf 
am Freitag abend, der Einladung Macdonalds folgend, in 
London ein, wo um 19,30 Uhr in den Downingſtreet die Konfe⸗ 
renz mit dem engliſchen Miniſterpraſidenten eröffnet wurde. 

In unterrichteten Kreiſen wird von Kompromißmög⸗ 
lichkeiten in der Frage der Schiedsgerichtsbarkeit über die 
iriſchen Entſchädigungszahlungen geſprochen, obwohl betont 
wird, die engliſche Regierung werde auf keinen Fall die Forde⸗ 
rung de Valeras annehmen, auch nichtbritanniſche Schiedsrichter 
zuzulaſſen. 

Die Verhandlungen zwiſchen Macdonald und dem iriſchen 
Miniſterpräſidenten de Valera, die um 19,30 Uhr in der Dow⸗ 
ningſtreet begonnen haben, find nach 3 ſtündiger Dauer fehle 
geſchlagen. Keiner der beiden Miniſterpräſidenten iſt von 


ſeinem bisherigen Standpunkt abgegangen. 
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Zum 50. Geburtstag des Schriftſtellers 
Heinrich von Gleichen - Rußzwurm 
Freiherr Heinrich von Gleichen⸗Kußwurm, der bekannte Schrift⸗ 
ſteller und Politiker, begeht jetzt ſeinen 50. Geburtstag. 
Gleichen⸗Rußwurm, ein Urenkel Friedrich Schillers, hat ſich vor 
allem als Herausgeber der konſervativen Zeitſchrift „Der Ring“ 
einen Namen gemacht, deren Ideen auch bei verſchiedenen Mit⸗ 
gliedern des Reichskabinetts geteilt werden. 


Sonntag, den 17. Juli 1932 


| 50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Wir ſtehen im Zeichen der Proteſte. Kleine und große 
Vereine, Tagungen und Verſammlungen proteſtieren gegen 
eine eventuelle Revifion der Grenzen und geloben, jeden 
Fuß breit polniſchen Bodens bis zum letzten Blutstropfen 
zu verteidigen. Am Sonntag wurde gleichzeitig in Poſen 
und in Gdingen proteſtiert, am Montag in Warſchau. In 
Poſen war es der Schützenverband, in Gdingen die Sokol⸗ 
tagung, in Warſchau traten die Legionäre, Schutzen, Re⸗ 
ſerve⸗ und Unteroffiziere auf. Am intereſſanteſten war wohl 
die Sokoltagung in Gdingen, an der auch Tſchechen und 
Südſlawen teilnahmen. Es jollte die allſlawiſche Solida⸗ 
rität erwieſen werden, der Proteſt gewiſſermaßen vom Bal⸗ 
ſchen Meer bis an den Strand der Adria erſchallen, doch 
ſtahl ſich ein Mißton in die feierlichen Klänge ein. Den 
Großpolen war der Aufmarſch nicht geſtattet worden, weil 
man nicht wußte, ob ſie ſich auch „entſprechend verhalten“ 
würden. Erzürnt über die Zurückweiſung unternahmen 
fie einen Sturm gegen das Tor Res Stadions. Das Tor 
wurde demoliert und ein umſtürzender Betanpfoſten 
verwundete mehrere Perſonen. Einer der Verletzten 
war wenige Stunden darauf eine Leiche. 

Ein ganz anderer Proteſt fand im Marktflecken Jadow 
bei Warſchau ſtatt. Dort ging es um die Erhöhung der 
Marktgebühren, die die Bauern der Gegend ſo erregte, duß 
ſie die Poliziſten überfielen und ſchlugen. Auch gegen die 
anrückenden Polizeiverſtärkungen nahm die Menge eine 
derartig drohende Haltung ein, daß die Mannſchaft Schreck⸗ 
ſalven in die Luft abgab und ſchließlich auf die Leute ſchoß. 
Tote gab es nur bei den Bauern, Verwundete jedoch auf 
beiden Seiten. Wie es heißt ſoll auch hier das großpol⸗ 
niſche Lager die Hand im Spiel haben. Die Behörde ordnete 
bei denen, die die Rädelsführer geweſen ſein joilen, Haus⸗ 
ſuchungen an und nahm Verhaftungen vor. Die Regierungs⸗ 
preſſe droht mit Maßnahmen gegen die Großpolniſchen. 

In der hohen Politik ſtehen die Erörterungen über die 
Lauſanner Konferenz an erſter Stelle. Die großen Erwar⸗ 
tungen der Welt wurden nicht erfüllt. Zum Teil acht die 
Enttäuſchung darauf zurück, daß ſich die Konferenz nur mit 
den Reparationen beſchäftigte und auf die anderen großen 
Probleme nicht einging. Zum andern Teil ergibt ſich die 
Unzufriedenheit durch die Abgeſchloſſenen Verträge. Außer 
dem offiziellen Vertrag wurden in Lauſanne noch einige 
Abkommen getroffen, über die bis jetzt noch keine rechte 
Klarheit herrſcht. Eines davon iſt das ſogenannte „gent⸗ 
leman agreement“, durch das England, Frankreich und Ita⸗ 
lien ſich verpflichten, den Lauſanner Vertrag nicht cher zu 
ratifizieren, als bis die Schuldenregelung mit Amerika ers 
folgt iſt; ein anderes verpflichtet die genannten drei Etaan 
ten, keinen Vertrag mit Amerika abzuſchließen, ſofern da⸗ 
durch die zwei anderen Vertragsmächte geſchädigt würcen, 
ein drittes wiederum wurde zwiſchen England und Frank⸗ 
reich getroffen und bezweckt ein gemeinſames Vorgehen 
beider Staaten in politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen. 
In bezug auf dieſes Abkommen ſpricht man von einem 
Wiederaufleben der „Entente cordiale“, doch ſcheint der 
Wirkungsbereich ein größerer zu ſein, da ſich die alte „En⸗ 
tente“ nur auf politiſche Fragen bezog. Ob damit die Zahl 
der Sonderverträge erſchöpft iſt, iſt noch die Frage. Man 
ſpricht jedenfalls noch von einem vierten Abkommen. Das 
ganze Manöner dürfte darauf hinauslaufen, eine Einheits⸗ 
front Europas gegen Amerika zu ſchaffen, um auſ das letztere 
einen Druck bezüglich der Kriegsſchulden auszuüben. Jen⸗ 

ſeits des Ozeans iſt man aus dieſem Grunde auch ziemlich 
erregt. Eine oſſizielle Stellungnahme liegt noch nicht vor, 
aber einzelne Perſönlichkeiten haben ſich ſcharf dagegen 
ausgeſprochen. Macdonald und Herriot haben ſich beeilt, 
beruhigende Erklärungen abzugeben. doch hat ſich die Em⸗ 
pörung in Waſhington nicht gelegt. Bezüglich der Sonder⸗ 
abmachung mit Frankreich hat der engliſche Außenminiſter 
im Unterhaus Erklärungen abgegeben, wonach es ſich nicht 
um einen franzöſiſch⸗engliſchen Plan handele, ſondern 
darum, Wege zu weiſen, wie man betreffs der inneren An⸗ 
gelegenheiten Europas zu Vereinbarungen kommen kann. 
Man hoffe, daß alle führenden Staaten Europas dieſen 
Weg annehmen werden und habe ihnen entſprechende Ein⸗ 
ladungen zukommen laſſen. Italien und Belgien haben ihre 
Bereitſchaft zum Beitritt bereits erklärt, die deutſche Ant⸗ 
wort ſteht noch aus. Berlin wird ſeine Handlungsfreibeit 
nicht einſchränken wollen. Polen iſt bis jetzt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch von niemandem erwähnt worden, über 
ſeine Stellung dürfte man ſich in Warſchau kaum klar ſein, 

Auffallend iſt die verſchiedene Auffaſſung in England 
und in Frankreſch bezüglich des „gentleman agreements“. 
Nach Herriot wird für den Fall, daß die Schulden regslung 
mit Amerika nicht zuſtandekommt und dadurch die Ratiſi⸗ 
zierung des Lauſanner Vertrages unterbleibt, wieder auf 
den Moungplan zurückgegriffen, nach Macdonald dagegen iſt 
der Poungplan erledigt und es muß, menn der Lauſanner 
Vertrag nicht zuſtandekommt, eine neue Konferenz einhe⸗ 
rufen werden. Welche Auffaſſung die richtigere iſt, kann 
kaum bezweifelt werden, da Macdonald, als dem Leiter 
der Konferenz. die größere Autorität zukommt. 

In Deutſchland iſt man mit dem Lauſanner Vertrag 
nicht zufrieden. Die Linke und das Zentrum ſind ſchon aus 
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taktiſchen Grunden dagegen, die Anhanger Hugenbergs und 
Hitlers verhalten ſich ablehnend, weil die politiſchen For⸗ 
derungen — Kriegsſchulden und Gleichberechtigung — nicht 
erfullt wurden. Hitler erklärte, daß die finanzielle Ver⸗ 
pflichtung von drei Milliarden Mark, die Deutſchland noch 
zahlen fall, in einigen Monaten keine drei Mark mehr wert 
ſein wird und nach den Auslaſſungen Göbbels darf der 
Vertrag niemals ratifiziert werden. Die endgultige Ent⸗ 
ſcheidung von beuticher Seite dürfte bei den Reichstagswahlen 
gefüllt werden. Das deutſche Volk hat in vierzehn Tagen 
Gelegenheit, ſeine Meinung zum Ausdruck zu bringen. 

Die Wahlvorbereitungen ſind in vollem Gange. Das 
beweijen nicht nur die Mauerauſchläge und Wahlreden der 
Parteien. ſondern auch jene inneren Kämpfe, die ſich in 
einen Bürgerkrieg zu verwandeln drohen. Die gefährliche 
Lage hat nicht in letzter Linie die Reiſe des Kanzlers von 
Papen und des Innenminiſters Gayl nach Neudeck zum 
Staatspräſidenten veruriacht, Angelegenheiten für Be⸗ 
richte und Beſprechungen gab es ja genug: Der Lauſanner 
Pertrag, die Unzufriedenheit des Landes mit der Regierung, 
die Unruhen und Kämpfe, das Eingreifen der Reichswehr, 
das politiſch zerſetzend auf fie wirken muß, und anderes mehr. 
Gerade dem Staatspräſidenten wird das Hervortreten der 
Reichswehr wenig behagen. Der ehemalige Offizier hat 
von einer Armee andere Anſchauungen und ſieht mehr 
darin als eine Truppe für Polizeidienſte. 

Aufgeregt geht es in Belgien zu. Das ſtark bevölkerte 
Land mit ſeinen vielen Arbeitern ſpürt die Kriſe im Ueber⸗ 
maß. Die Entlaſſenen werden in znzureichendem Maße 
unterſtützt und der Verdienſt derjenßhen, die noch Arbeit 
haben, iſt ſehr gering. So kam es zum Streik der Berg⸗ 
arbeiter, der ein beſonders großes Ausmaß angenommen 
hat. Die Arbeiter Belgiens find keine Kommuniſten, wenn 
ſie auch in ihren Forderungen ſeit jeher ziemlich radikal 
ind. Zum Streik hat fie der Hunger getrieben, was der 
Ueberfall auf die Villa des Bergwerksdlrektors der großen 
Eiſenwerke „Providence“ beweiſt. Der belgiſche Streik hat 
ſich ſofort auf den Abſatzmärkten fühlbar gemacht und kam 
dem Export anderer Länder, darunter ſcheinbar auch Polen, 
zugute. Der Zuſtand wird nicht lange dauern, da der 
Streik in Belgien bereits im Abflauen iſt. 

Die wirtſchaftliche Not hat auch für Monaco ſchlimme 
Folgen. Das Spiel iſt manchem in der heutigen Zeit ver⸗ 
leidet, weshalb das Fürſtentum ſchwache Einnahmen hat. 
Der Fürſt ſah ſich deshalb zu beſonderen Maßregeln gezwun⸗ 
gen. Er verhandelte mit Frankreich und man einigte ſich 
dahin, daß er der Ernennung des Vizepräſidenten der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer zu ſeinem Miniſter zuſtimmte. Damit 
hat die Selbſtändigkeit Panacos aufgehört, das Fürſtentum 
iſt ein franzoſiſches Departement geworden. 

Ein wichtiges Ereignis vollzog ſich auch im Fernen 
Oſten. Japan hat ſeine Stellung in der Mandſchurei der⸗ 
art gefeſtigt, daß es nun zum Schlage gegen Charbin aus⸗ 
holte und die Umſchlagſtelle des Hafens, der der chineſiſchen 
Oſtbahn gehört, beſetzt hat. Es ſpielt nun in dem ſo wich⸗ 
tigen Brückenkopf am Sungarifluß die erſte Geige. In 
Moskau iſt man darüber empört und proteſtiert, doch wird 
ſich Japan dadurch nicht einſchüchtern laſſen. Es hat in der 
Mandſchurei einen guten Helfer in den ruſſiſchen Weiß⸗ 
gardiſten, die der Haß gegen die Sowjets dazu treibt, ſeine 
Schrittmacher zu ſein. Charbin beherrſcht zwei Bahnen und 
einen großen Strom, iſt alſo eine Stadt von höchſter Wich⸗ 
tigkeit. Dieſe Stadt in japaniſchen Handen bedeutet für 
Rußland den Verzicht auf die ungeheuren Bodenſchätze dieſes 
Teils der Erde und die Aufgabe ſo mancher Hoffnung für 
die Zukunft. If. 


Eruſte Ausſchreilungen in Weimar 

Weimar. In Weimar lam es am Freitag zu ernſten 
Ausſchreitungen. Die Stadt Weimar war aus Mangel 
an Zahlungsmitteln genötigt, den Wehlfahrtserwerbsloſen 10 
v. H. ihrer Unterſtützung abzuziehen. Die Woßhlfahrts⸗ 
erwerbsloſen drangen darauf ins Wohlfahrtsamt ein und griffen 
die Beamten tätlich an. Darauf zogen ſie vor die Wohnung des 
Oberbürgermeiſters Dr. Milller, der gerade das Haus verlaſſen 
wollte, und griffen ihn ebenfalls tätlich an. Starke Polizei⸗ 
kräfte ſorgten für de Wiederherſtellung der Ordnung, teilwe e 
unter Anwendung des Gummiknüppels. 
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Seine erſte Aufgabe war, Erläuterungen zu der Aufführung 


der Oper „Herr der Welt“, die kürzlich uraufgeführt worden 
war, zu geben. 


Mit Begeiſterung hatte er die Oper vor Weihnachten, als 


er noch Redakteur der „Tribüne“ war, geſehen und gehört, 
es war ihm eine Freude, darüber ſprechen zu dürfen. 

Er hielt den Zettel mit dem Text, der von dem Muſik⸗ 
ſchriftſteller Deckert verfaßt war in der Hand. 


Aber er las nur einige Zeilen dann packte es ihn, und er 
ſprach aus Eigenem heraus. Er mühte fi, das große Erleb⸗ 


nis, das ihm das herrliche Werk gegeben hatten auch den 
Hörern zu beſcheren So eindringlich mit ganzer Seele ſprach 
er, daß ein Bild vor der Hörer Augen erſtand, fo plaſtiſch. 
wie es ihnen gewiß noch keiner vermittelt hotte 


Als er feinen Dienſt an dieſem Tag beendet hatte wurde 
er zu dem Intendanten gebeten. In Geſellſchaft von Schulen⸗ 


burg befanden ſich zwei ältere Herren vom Verwaltungsrat, 
denen er vorgeſtellt wurde ' 
„Ich wollte Ihnen nur jagen, Herr Markgraf.“ ſagte 


Schulenburg lächelnd, „daß ich mit den Herren Ihnen zu⸗ 
gehört habe, und daß der Verwaltungsrat meine Meinung, 


baß Sie der geborene Sprecher find, auch teilt! Alſo weiter 


ſo, lieber Freund!“ 


* * 


*. 


Als Rainer das Funkhaus verließ, ſtieß er auf den 
Programmdirektor Seeliger. 

Der alte Herr begrüßte ihn vergnügt. und fie ſchritten eine 
Weile nebeneinander her. 

„Herr Markgraf,“ fragte Seeliger plötzlich unvermittelt, 
„haben Sie auch Humor? Können Sie lachen?“ 

Das kam fo drollig heraus, daß Rainer auflachen mußte. 

„Warum fragen Sie, Herr Seeliger?“ 

„Ganz einfach: Wegen Neujahr! Wir haben diesmal ein 


fabelhaftes Programm. Die ganze Prominenz Berlins iſt 
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Frankreich und Amerika 


Paris rechtfertigt feine Schuldenſtreichungspläne — Kein europäiſcher Block gegen Amerika 


London. In Beantwortung der engliſchen amtlichen Ver⸗ 
lautbarungen über das Verhältnis zwiſchen dem Konſulta⸗ 
tivpakt und den Schulden zahlungen an Amerika, 
veröffentlicht Reuter aus Paris eine offenſichtlich von Pariſer 
amtlichen Kreiſen veranlaßte Stellungnahme, in der der fran⸗ 
zöſiſche Standpunkt, wie er von Herriot ausgeſprochen wurde, 
aufrecht erhalten wird. Es ſei vollſtändig richtig, ſo ſagt die 
Pariſer Reuter⸗Auslaſſung, daß Amerika im § 1 des Abkom⸗ 
mens, der Ih ausdrücklich mit der europäiſchen Lage be 
faßt, nicht erwähnt ſei. Aber gerade wie Amerika in Lauſanne 
im Fleiſche nicht anweſend,. im Geiſte aber ſehr an we⸗ 
ſend war, ſo könne auch die europäiſche Frage binſichtlich von 
Fragen, die ähnlichen Arſprungs wie die in Lauſanne behandel⸗ 
ten ſeien, und zu denen auch die Kriegsſchulden gehörten, 
Amorika, dem Gläubiger aller, nicht außer Rechnung ſtellen. 

Es ſei natürlich keine Rede von einem europäiſchen Block 
gegen Amerika und Herriot habe hiervon auch niemals 
etwas erwähnt. 

Aber es je} eine grundlegende Tatſache, daß Frantreich als 
Schuldner Amerikas und Englands in höherem Maße daren 
intereſſiert ſei, als England mit feinen Schulden an Amerika. 
Es ſei daher ganz natütlich, wenn man eine öffentliche Aus⸗ 
cinanderſetzung vermeiden möchte, die die guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Frankreich und England 
teren könnte. wie dies 1923 der Fall geweſen jei und die 
dem Geiſte ven Lauſanne im Hinblick darauf widerſpreche n 
würde, als die heiden Müchte ſich gegenſeitig auf dem Wege 
über die gewöhnlichen diplomatiſchen Kanäle unterrichtet halten 
ſollten Zweiſellos wäre eine ſoſche Auseinanderſetzung einge 
treten. wenn man nie etwas von den engliſch⸗franzöſiſchen Ab⸗ 
kommen gehört hätte. Offenſichtlich ſeien aber weder London 
noch Paris an irgend eine beſondere politiſche Linie gebunden, 
noch weniger an irgendwelche gemeinſamen 

Vorſtellungen bei den Vereinigten Staaten. 


Zaleski bei Herriot 
Paris. Der poluiſche Außenminiſter Zaleski traf am 
Freuag in Paris ein und wurde von Herriot empfangen. Za⸗ 
leski wird ebenſo wie Herriot und Kriegsminiſter Paul 
Poncour am Sonntag abend nach Genf reifen, 


Ialieniſcher Streik in Lodz 
Fabrik von Arbeitern beietzt. 

Warfhau, In der Textilfabrik „Kruſche & Ende“ 
in Babianice bei Lodz wurden 1200 Arbeiter gekündigt. 
Torauflin beriefen die übrigen Arbeite sine Verſammlung ein 
und ſrehten die Forderung auf, daz den gekündigten Arbeitern 
nach Erſchöpfſung des Unterſtützungsfonds Wiederani- 
nahme der Arbeit zugeſichert werde. Als eine bejahende Ant⸗ 
wort nicht erfolgte, erbrachen die 3399 Arbeiter die Tore der 
Fabri und beſetzten die Räume. Sie erklärten, nicht cher den 
Plat, zu räumen, bis nicht eine beiriedigende Antwort auf ihre 
Forderung erfolgt ſei. 


Hitze entzündet Pulverfabrik 
Warſcha u. In der ſtaatlichen Pulverfabrik Zagyz⸗ 
dzon bei Radom hat ſich geſtern eine Exploſion er⸗ 
eignet. Das Feuer wütete mehrere Stunden und ver⸗ 
nichtete einen großen Teil der Fahrik. Die Unterſuchung 
hat ergeben, daß waßhrſcheinlich infolge der großen Hitze der 
Sprengſtoff ſich ſelbſtentzündet hat. 


Große Hitzewelle in Amerika 
Am Freitag allein 42 Todesopfer. 

New Mork. Die jet mehreren Tagen in den Vereinigten 
Staaten anhaltende große Hitze forderte am $rettag 
21 Todesopfer. Kalt ebenſo viele Menſchen ertran . 
Ferner wird eine Rieſenzahl von Hitzſchlägen gemeldet. Laut 
Vorausſagungen der Wetterdienſtſtellen iſt für die nächſte Zeit 
mit einer Abkühlung noch nicht zu rechnen. 


verſammelt, um mit unſeren Hörern zu plaudern. Eine hoch⸗ 
FORT Geſellſchaft, ſage ich Ihnen!“ 

e 

„Ich weiß nicht, wen ich als Sprecher nehmen ſoll.“ 

a „Aber ich bitte Sie. 'Herr Seeliger! Herr Lüders, 
err E 

„Still junger Freund! So einfach iſt das nicht! Herr 
Lüders iſt ein ganz eleganter Sprecher. Aber ſein Witz iſt 
zu ſchnoddrig manchmal zu beißend. feine Art hat nicht das 
Berlöynende des wahren Humors an ſich. Dann die an⸗ 
deren. Nee, da kann man in dieſer prominenten Geſellſchaft 
keinen Staat mit machen. Alle gut, aber nicht mehr! Sagen 
= Herr Markgraf das war doch heute nicht Dr Dederts 

Ext“ 

„Ich kenne die Oper genau und habe erzählt, wie es mir 
um gas Herz war.“ 

„Sie haben ſehr gut erzählt. Wie kommt es, daß Sie eine 
ſo ſichere Ausdrucksweiſe haben? Da ſitzt jedes Wort, und es 
gibt kein Verhaſpeln!“ 

„Ich war zuletzt Redakteur, und früher habe ich mich auch 
als Romanſchriftſteller betätigt.“ 

„Ich entſinne mich, ich habe den Namen Markgraf ſchon 
mal gehört. Wie hieß denn das Buch gleich? War es nicht 
ein Roman der im hohen Norden ſpielte? Jetzt weiß ich's: 
Rolandstochler!“ 

„Ja der ſtammt von mir!“ 

„Der hatte aber doch einen guten Erfolg.“ 

„Id. den haite er!“ 

„Sie ſchreiben nicht mehr?“ 

„Nein man hat es mir vergällt, und jetzt. 
daß ich es kaum noch kann.“ 

Seeliger ſchüttelte den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht. 
Nach Ihrer Art der Darſtellung zu urteilen kann das nicht 
der Fall lein.“ 

„Mir fehlt etwas dazu: Die Unbekümmertheit einer ver⸗ 
gangenen Zeit“ 

Seeliger Jah den Sprecher prüfend an. „Sie haben kämpfen 
müſſen?“ . 

„Es hat gelangt Das Leben hat mich ordentlich in die 
Scheren genommen. Aber fetzt hat das Schickſal mich wieder 
einmal glücklich in die Höhe getragen“ 

Seeliger nickte vergnügt, zupfte ihn dann am Aermel. „Alſo 
wie iſt es, Herr Markgraf, wollen Sie am Silveſterabend 
ſprechen?“ 


ich glaube. 


Y 


Aum 85. Geburistag k 

ö von Max Liebermann 
Max Liebermann, der große deutſche Maler, deſſen 85. Geburtz⸗ 
tag am 20. Juli gefeiert wird. Liebermann begann mit greß⸗ 
flächigen naturaliſtiſchen Werken (wie etwa die „Netzflickerin⸗ 
nen“) und entwickelte ſich immer mehr zu dem vornehnſten 
Vertreter des deutſchen Impreſſionismus. In den letzten Jahren 
wandte er ſich faſt ausſchließlich der Porträtmalerei zu und er⸗ 
reichte in dem erſt kürzlich vollendeten Bildnis des Chirurgen 
Sauerbruch einen neuen Höhepunkt. Liebermann war auch als 
Schriftſteller äußerſt fruchtbar. Seine Führernatur ſchuf 1888 
die Berliner Seziſſton. 17 Jahre lang, bis zu ſeinem Rückteitt 


Preußiſchen Akademie der Künſte. 


c 


Braſilianiſche Bundes lruppen 
im Kampf mit den Aufſtändiſchen 


London. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, 
kam es am Freitag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen bra⸗ 
ſilianiſchen Bundestruppen und den Aufſtändiſchen des 
Staates Sao Paulo. Nach einem langen Gefecht beſetzten 
die Regierungstruppen die Stadt Itatizia. Ein Regierungs- 
ſoldat wurde getötet und mehrere verwundet. Die Verluſte 
auf ſeiten der Aufſtändiſchen ſollen bedeutend größer ſein. 
Inzwiſchen verſucht die Regierung, zu einer Ausſöhnung mit 
den Revolutionären zu gelangen. Die Gerüchte verdichten 
ſich, daß nach einer Konferenz zwiſchen den Auſſtändiſchen 
und den Gouverneuren zweier braſilianiſcher Staaten bes 
reits eine Verſtändigung erreicht worden ſei. Regierungs⸗ 
flugzeuge überflogen die Stellungen der Aufſtändiſchen und 
warfen Flugblätter ab, in denen die Revolultionären 
zur Verſöhnung aufgefordert werden. 


Ein gefundener Schatz 

Belgrad. In der Ortſchaft Pirot, unweit der bulgari⸗ 
ſchen Grenze wurde bei der Ausgrabung von Fundamenten 
ein Topf gefunden, der Holdmünzen aus der Zeit des Kaiſers 
Konſtantin enthielt. Außer den Münzen befanden ſich in 
dem Gefäß noch Kreuze, Ringe und anderes. Die Münzen 
zeigen auf einer Seite das Bild Chriſti, auf der anderen das 
des Kaiſers Konſtantin und der Kaiſerin Helena mit Kreuz, 


Lokomotive fährt auf den Zug 
Lemberg. Vorgeſtern fuhr auf dem Hauptbahnhof in 
Lemberg bei der Verſchiebung eines gemiſchten Zuges, der 


auf der Linie Lemberg — Rawa-Ruska verkehrt, die Lo⸗ 


komotive mit ſolcher Geſchwindigkeit auf den Zug, daß einige 
Wagen aus dem Gleiſe ſprangen. Durch das herabfallende 
Gepäck in den Wagen wurde eine Frau ſchwer verletzt. 
Einige andere Perſonen erlitten leichte Verletzungen. 


Rainer ſchüttelte den Kopf „Ich? Nein! Ich möchte Herrn 
Lüders nicht zurückdrängen. Ich halte ihn üderhaupt für 
einen guten Sprecher“ 

„Lüders hin ... Lüders her! Aber ich will Sie nicht 
drängen Morgen bitte ich den Intendanten Wiederſchauen, 
Herr Markgraf! Beſuchen Sie mich mal! Ich würde mich 
freuen. Wohne nur mit meiner Tochter zuſammen, die Sie 
gewiß auch gern ſehen wird.“ 

Sie trennten ſich. 


* 
* 


Als Rainer heimkam. ſtürmten die Kinder jubelnd auf 
ihn zu. 

„Nanu!“ ſagte der Vater erſtaunt. „Ihr kleines Volk ſeid 
noch auf?“ 5 

Frau Ingrid errötete leicht. „Sei nicht böſe, aber daran 
biſt du ſchuld! Sie haben dir gelauſcht und waren ſo glücklich, 
95 fie dich ſprechen hörten. Ich konnte ſie nicht zum Schlaf 
ringen“ 

Rainer ſetzte ſich und im Nu kletterten die beiden Wildlinge 
auf jeinen Schoß. 

„Papa, fein geredet!“ ſagte der kleine Wolf ſchwärmeriſch 
und lehnte den Kopf an die Wange des Vaters. 

Die kleine Urſel nickte mit komiſchem Ernſt. „Meine Puppi 
hat auch zugehorcht Die war ganz brav.“ 

Die Ehegatten wechſelten einen zärtlichen Blick. 

Rainer ſtrich über das Haar des Buben 

„Jein daß es euch gefallen hat! Wenn ihr ganz brav jeid 
und jetzt fein ſchlafen geht, dann erzähle ich euch auch einmal 
ein Märchen.“ 

„Von Brüderchen und Schweſterchen!“ 

„Von Rotkäppchen! Ich hab auch gar keine Angit mehr 
vor dem Wolf!“ 
8 das erzähle ich euch morgen! Jetzt aber huſch ins 

E 1 

Aber ſie ließen nicht locker, und wohl oder übel mußte er 
die kleine Geſellſchaft nehmen und ins Bett tragen. Als ſie 
ſich eingekuſchelt hatten, ſchliefen ſie nach dem Gutenachtkuß 
ſehr raſch ein. 

Sie ſaßen im gemütlichen Wohnzimmer. 
Je faßte Rainers Hände. „Sag, Lieber, freut dich dein 

eruf?“ 

Rainers Augen leuchteten auf. „Ja,“ ſagte er feſt. „Er 
macht mir Freude hoffentlich immer.“ (Fortſetzung folgt.) 


— 


Die Kinder 


Von Marcella d'Arle. 


Das Kinderfräulein hatte die Abendtoilette der beiden 
Kleinen überwacht. Damit ſich die Jüngſte nicht erkältete, 
hatte es ihr ſogar ſelbſt geholfen, ihr Nachthemd überzu⸗ 
ztehen. Dann hatte es ihnen zwei Gläſer mit Zuckerwaſſer 
Hingeſtellt, hatte das große Licht ausgelöſcht und das kleine, 
vom roten Lichtſchirm verſchleierte angezündet und wollte 
gerade hinausgehen, als die Aelteſte, die beinahe elf Jahre 
alt war, fragte: 

„Kommt Mama, uns gute Nacht ſugen, ehe ſie 
Theater geht?“ N 

„Das weiß ich nicht. Sie geht nicht ins Theater, ſie geht 
auf einen Ball.“ 

Auf einen Ball! Die Augen der beiden Kleinen leuch⸗ 
!eten. „Was für ein Kleid ſie wohl anziehen wird? Ich 
denke, das neue, das goldene...“ 

„Vielleicht auch das hellblaue“, meinte 
ſchüchtern. 

„Lächerlich!“ unterbrach die Aeltere überlegen. „Das 
iſt jetzt ſchon unmodern. Jetzt trägt man ganz lange Klei⸗ 
der, bis an die Füße. Nicht wahr, Fräulein?“ 

„Ja, ganz lange“, beſtätigte die Gefragte. „Aber jetzt 
eht zu, daß ihr einſchlaft. Es iſt beinahe neun Uhr.“ 

„Geben Sie mir den Bären, ehe Sie weggehen. Immer 
dergeſſen Sie es.“ 

Geduldig und fügſam ſuchte das junge Mädchen das 
ganze Zimmer ab, bis es in einer Ecke am Boden den kleinen 

raunen Teddybären fand. der ſeit etwa zwei Tagen der 
Spielgefährte der Jüngſten war. 
„Jetzt können Sie gehen“, erlaubte dieſe, „und wenn 
Sie wiederkommen, machen Sie nicht joviel Lärm. Geſtern 
haben Sie uns aufgeweckt.“ Das war natürlich gar nicht 
währ, denn die beiden kleinen Mädchen ſchliefen die ganze 
Nacht wie Murmeltiere, aber die Kleine ſah ein, daß es 
immer gut iſt, den anderen etwas vorzuwerſen, damit ſie 
merken, daß ſie auch nicht vollkommen ſind. 

„Ich werde ganz leiſe ſein. Gute Nacht.“ Das junge 
Mädchen ging auf den Fußſpitzen hinaus, als ob die Kinder 
ſchon ſchliefen. Es hatte ſchnelle und laurloſe Bewegungen 
und war ſo ſchüchtern, daß es beim kleinſten Vorwurf der 
gnädigen Frau feuerrot wurde und ihm die Tränen in die 
Augen traten. CR 
Als die Kinder allein waren, blieben fie eine Zeitlang 

Dann fuhrte die Aeltere laut ihre Gedanken weiter: 
„Wenn ſie das goldene Kleid anzieht, nimmt ſie den 
grauen Pelz.“ j * 

„Oder den weißen“, ſagte die Kleinere ſchüchtern, denn 
ſie fürchtete, ſich wieder zu blamieren. 

„Oder den weißen“, geſtand ihr die Aeltere wohlwollend 
zu, „wenn er auch ſchon alt iſt, noch aus der Zeit von Papa. 
8 du kannſt dich nicht daran erinnern. Du warſt noch 
lein.“ 

„Sehr gut erinnere ich mich“, log die Kleinere eifrig, 
„natürlich.“ f 

„Warum haſt du heute dann im Park den Papa nicht 
erkannt und gemeint, der andere wäre es?“ 

„Weil.“ 

„Weil du klein warſt, als du ihn das letztemal geſehen 
daft“, unterbrach die Aeltere überlegen. ' 

„And jetzt wird er bei uns wohnen“, meinte die Klei⸗ 
nere nach einer Pauſe. „Mir wäre es lieber, er täte es 
nicht.“ 

„Dir muß man aber auch alles hundertmal ſagen. Ich 
habe dir doch geſagt, er kommt nicht mehr zu uns. Sie ſind 
doch geſchieden ...“ 12 

„Ja, ich weiß, geſchieden“, ſagte die Kleinere ſchon halb 
im Schlaf. „Gute Nacht.“ 

In dem Augenblick würde die Tür vorſichtig aufgemacht 
und eine leuchtende Geſtalt, die das ſchwache Licht bes gan⸗ 
zen Raumes um fi zu ſammeln ſchien, trat leiſe herein. 

„Schlaft ihr ſchon, Kinder?“ 

Beide ſchnellten in die Höhe. 
Größere rief: 


. „Ach, du haſt das goldene Kleid! Bitte, bitte, mache 
icht!“ 

Die junge Frau ſtreckte ihre ſchlanke Hand nach dem 
elektriſchen Schalter und ſtand einen Augenblick darauf 
gleich einer goldenen Flamme, von der Bruſt zu den Füßen 
umſchloſſen von dem metalliſchen Glanz ihres Kleides. 


„Wie du glänzt! Laß dich von der Seite ſehen . geh' 
ein paar Schritte. Dreh' dich ſchnell! Du ſiehſt aus wie ein 


ins 


die 


Jüngſte 


ſtill. 


„Nein, Mama!“ und die 


Stück Sonne. Dreh' dich um! Und was haſt du in den 
Haaren?“ 
„Goldpuder.“ Die junge Frau lächelte, wenn ſich aber 


die Kinder weniger um das Kleid gekümmert hätten, wären 
Ne gewahr geworden, daß auf dem friſchen, runden Geſicht. 
das noch etwas Kindliches harte, ein ungewohnter Ausdruck 
der Spannung und Unruhe lag. Die Mutter ſetzte ſich in 
einen Lehnſtuhl zwiſchen beiden Betten und die Kinder 
burden ganz rot vor Freude. Mit der Müdigkeit der 
leinſten war es mit einem Schlage vorbei. 
„Bleibſt du ein bißchen bei uns?“ fragte ſie ſchüchtern. 
„Ja, wenn ihr doch noch nicht müde ſeid. Und dann 
will ich euch auch etwas jagen... Vielleicht werde ich bald 
terreiſen. Nur auf kurze Zeit... und wenn ich zurück⸗ 
Omme Aber, ihr werdet euch erkälten. Steckt die Arme 
unter die Decke.“ Sie war aufgeſtanden und ging unruhig 
zuf und ab. So ſchwer hatte ſie es ſich nicht gedacht. 
doeben war es ihr noch ganz einfach erſchienen ... und 
let? Aber jagen mußte fie es. Es fehlten ja nur noch 
jan paar Tage. Faſt dauerte ſie es, daß ſie den Dienſtboten 
5 ſreng verboten hatte, darüber zu ſprechen. Wenn die 
eicher ſchon erwas wüßten oder ahnten, wäre es viel 
ichter 


na, Wo gehſt du hin? Mit wem?“ fragte die Kleinere 

11 ) einiger Zeit. Die Größere dagegen ſchwieg und ſah die 
utter mit ernſten Augen an. 

nich „Mit wem? Ja, das wollte ich eben jagen. Ich werde 

encht allein gehen. Ihr kennt ja den Herrn Eduard, der 

ch immer Bonbons mitbringt? Der wird mich begleiten. 
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und, wenn wir zurückkommen.. dann .. wird er hier mit 


uns wohnen.“ 

„Hier, mit uns? Für immer?“ Die Größere ſchwieg 
weiter. 

„Für lange Zeit, ja, für immer. Und ihr müßt ihn 
lieb haben.“ : 

„Aber wie denn, Mama, wirklich für immer?“ 

„Ja, denn ih... Nämlich, in ein paar Tagen ... dann 
heiße ich nicht mehr Frau Valdi, ſondern Frau Riccardi.“ 

„Ja“, ſagte die junge Frau wie erlöſt. Endlich war 
es heraus. 

„Und Papa?“ fragte die Aeltere. 

„Papa?“ antwortete die Mutter etwas nervös, „der 
weiß es natürlich. Und iſt ſehr einverſtanden. Es tut ihm 
leid, daß ich ſo allein lebte.“ 

„Ich habe ihn heute morgen gejehen... 
er ſehr traurig.“ 

„Geſehen? Wo?“ 

„Im Stadtgarten.“ 1 

„Hat er mit dir geſprochen? Was hat er geſagt?“ 

„Er hat gefragt, wie es dir geht und dann hat er mir 
einen Kuß gegeben.“ . 

„Mir auch“, unterbrach die Kleine, „mir ſogar zwei.“ 

„Und dann?“ - 

„Dann iſt er weggegangen. Ganz langſam iſt er ge⸗ 
gangen. And, denke doch, Mama, er war ſchlecht angezogen, 
faſt wie ein armer Mann. Zum Glück war niemand da.“ 

Und weiter hat er wirklich nichts geſagt?“ 

„Ja“, antwortete die Aeltere, die aufmerkſam auf die 
Worte der Kleineren gehört hatte, „er hat geſagt, daß er 
verreiſe. Und er hat geſagt daß er dich grüßen läßt. Und 
er hat geſagt, er wünſchte, du würdeſt glücklich. Und es iſt 
nicht wahr, daß er ausſah wie ein armer Mann.“ 

Allmählich war die Farbe in das Geſicht der jungen 
Frau zurückgekehrt. 

„Ja, wie ich es euch geſagt habe. Der Papa iſt ein⸗ 
verſtanden. Aber jetzt muß ich gehen. Es iſt ſpät. Ihr 
ſollt ſchlafen.“ 

Sie küßte die Kinder auf die Stirn, löfhte das Licht 
und ging heraus. Dann preßte ſie die Stirn gegen die 
geſchloſſenue Tür, überwältigt von Erinnerungen einer fer⸗ 
nen, verſchütteten Vergangenheit. 

Vor zwölf Ickhren hatte ſie geheiratet, als ſie noch ein 
halbes Kind war. Er war damals achtunddreißig Jahre 
alt, klein und etwas gebückt ſchüchtern und ſchweigſam, und 
hatte noch nie vorher eine Frau geliebt. Er war in einem 
Miniſterium angeſtellt und ſein Monatsgehalt ſchien ihr 
märchenhaft bei ihrer Armut. So hatten ſie fünf Jahre 
zuſammen gelebt. Die kleine Frau hatte mit den Kindern 
geſpielt und war glücklich geweſen. Dann hatte ſich etwas 
Unerwartetes ereignet. Ein Bruder von ihr, der vor Jah: 
ren nach Auſtralien ausgewandert war und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen geweſen, war plötzlich geſtorben und hatte ihr ein 
ungeheures Vermögen hinterlaſſen. Sie war dadurch wie 
geblendet und berauſcht worden. Hatte Villen, Autos, Ju⸗ 
welen gekauft. Und der kleine, alternde Beamte hatte 
monatelang in dieſem Trubel gelebt, blaß und kümmerlich, 
ohne ſeine Stellung aufgeben zu wollen. Nur der Ausdruck 
ſeiner Augen, wenn er ſeine Frau anſah, war ein anderer 
geworden. Und doch liebte er fie wie früher über alles. 
Nach einem Jahr ſchlug er ihr vor, ſich feinen zu laſſen, 
und ſie hatte nicht nein ſagen können, obwohl ſie wußte, daß 
ſie ihm unermeßlich weh tat. Dann blieb er fünf Jahre 
fort. And jetzt war er zurückgekehrt. 

Die junge Frau fuhr zuſammen. Sie hörte die Kinder 
ſprechen, hinter der geſchloſſenen Tür. 

„Weißt du“, ſagte die Kleinere, „ich denke mir, wenn 
ſie mit einem anderen Mann in einer Wohnung wohnt, iſt 
das nicht ehebrechen?“ 

„Ach nein, ehebrechen iſt, wenn man ſich den ganzen Tag 
zunkt und ſich die Teller an den Kopf wirft. Du haſt doch ge⸗ 
hört, was die Leute in der Küche geſagt haben.“ 

„Ach, dann bin ich froh. Denn als Vater paßt doch 
Herr Riccardi beſſer. Findeſt du nicht auch?“ 

Die Aeltere gab keine Antwort. 


und da war 


— — 


Zwei Tage ſpäter legte das Kinderfräulein neben die 

Betten der Kleinen zwei neue ſchwarze Kleider. Die Klei⸗ 

nere Jah es böſe an: 

& 8 ſoll ich mit dem Fetzen? Ich will mein roſa 
eid. 

„Nein, die Mutter wird dir erklären ... Das roſa Kleid 
hat Flecken.“ 8 
„So gib mir ein anderes. Dies mag ich nicht.“ 

„Aber ſo ſei doch ruhig“, ſagte plötzlich die Größere mit 
ſcharfer Stimme, „jei ruhig.“ 5 

Die Kleine ſah ſie verſchüchtert an und ließ ſich artig 
anziehen. Als beide fertig waren, gingen ſie mit dem 
Kinderfräulein hinunter in das Eßzimmer. 

„Mama iſt nicht da. Warum? Geſtern war ſie auch 
nicht da. Wenn ſie verreiſt iſt, können Sie es mir ruhig 
jagen. Ich weiß ja alles. Sie hat es uns ſelbſt gejagt. 
Nein, geben Sie mir Orangenmarmelade.“ 

Sie brach plötzlich ab. Die ältere Schweſter, die noch 
neben ihrem Stuhl ſtand, hatte auf einmal den Kopf geſenkt 
und war in verzweifeltes Schluchzen ausgebrochen. 

„Was haſt du? Was iſt dir? fragte das Fräulein 
erſchreckt. 

Aber das Kind jhüttelte ihre Hand ab und lief in ihr 
Zimmer. Auf der Treppe traf ſie die Mutter. 

„Was haſt du? Warum weinſt du? Wer hat es dir 
geſagt?“ 

„Niemand“, ſagte das Kind unter Schluchzen, „nie⸗ 
mand. Ich habe es .. ſelbſt gemerkt.. Sit er.. wirk⸗ 
lich. . tot.. für immer .. 2“ 
„Weine nicht ſo, mein Herz. 


? 1 Du wirst ſonſt krank. 
Weine nicht fo.“ 


Da ſagte das Kind. dem das heftige Weinen die Stimme 
abſchnitt: 

„Ich weine nicht.. 
ihn nie .. nie lieb gehabt habe ..“, 
Wand, vom Schluchzen geſchüttelt. 

Und die Frau verſtand, daß von allem Traurigen dies 
wirklich das Traurigſte war. Sie nahm ihre Tochter in die 
Arme und weinte mit ihr, aus demſelben Schmerz. Weil er 
tot war und ſie ihn niemals lieb gehabt hatte. 


Weil er bo iſt aber weil i 
und es lehnte ſich an die 


Die Gefahren des Blumenpflückens 

Der Kinder Glück iſt das Blumenpfücken auf den Wie⸗ 
ſen. Doch iſt es mit Gefahren verknüpft, da viele Wieſen⸗ 
blumen Gifte enthalten, die bei zarteren Kindern Haute 
ausſchläge und Fieber, Erbrechen und ſonſtige Störungen 
verurſachen. Deshalb laſſe man Kinder, beſonders kleinere, 
nicht ohne Aufſicht beim Blumenpflücken und belehre die 
größeren über den Giftgehalt mancher Blumenarten. Da 
iſt z. B. vor allen Hahnenfußarten zu warnen. Sie haben 
einen ätzenden Saft. der Hausausſchläge und Geſchwüre ver⸗ 
urſacht. Tauſendſchönchen, Geldköpfchen, Sumpfdorterblumen 
zählen zu dieſer Art. Der ebenfalls gelbblühende Giftlattich 
wirkt durch ſeinen milchigen Saft betäubend, erregt Schwin⸗ 
del, Erbrechen und Schlafſucht. Die reizende Waldanemone 
erregt durch ihren Saft auf zarter Haut brennende Blaſen. 


Dasſelbe gilt vom ſchwarzen Bilſenkraut, den Blüten des 
Goldregens und vor allem dem roten Fingerhut, der mit 
ſeinen prachtvollen traubenförmigen Blüten die Kinder ent⸗ 
zückt. Sein Stengel birgt ein ſtarkes Gift, das eine nachhal⸗ 
tige Nervenſchwäche zeitigt. Zum Schluß ſei noch beſonders 
vor dem ſo harmlos erſcheinenden, aber ſtark giftigen Mai⸗ 
glöckchen und der im Herbſt blühenden Herbſtzeitloſe ge⸗ 
warnt, Ne man von Kindern niemals pflücken laſſen ſolkte. 


Geſpräche im Speiſeſaal 
„Herr Ober!“ 
„Bitte der Herr!“ 
„Herr Ober, nehmen Sie das Ei weg!“ 
„Was ſoll ich damit tun, mein Herr?“ 
„Drehen Sie ihm das Genick um!“ 


„Wie fanden Sie das Schnitzel?“ erkundigte ſich höflich 
ein Kellner. 

„Sehr einfach“, erwiderte der Gaſt. 
ganzen Berg Kartoffeln beiſeite, und ſo fand 
Schnitzel.“ 


„Herr Ober!“ 

„Bitte ſehr!“ 

„Hören Sie mal, das Schnitzel, das Sie mir gebracht 
haben, iſt ja die reinſte Schuhſohle!“ 

„Unmöglich, mein Herr!“ 

„Unmöglich! Das Schnitzel koſtet eine Mark zwanzig, 
und eine Schuhſohle von dieſer Größe bekommen Sie heute 
nicht unter zwei Mark . ..“ 


Anderen 


„Ich räumte den 
ich das 


Gedankenkraining 
„Der Stein der Weiſen“ 
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An dieſem Stein der Weiſen ſollen Sie Ihre Weisheit er⸗ 
proben. Er enthalt den Ausſpruch eines deutſchen Dichters. 
Sein Name ſteht unter dem Spruch. Aus der Entzifferung 
dieſes Namens können Sie auch auf die Art ſchließen, wie der 
Spruch zu leſen iſt Es iſt keine Geheimſchrift, ſondern es find 
deutſche Worte, denen allerdings etwas fehlt, was ſonſt zum 
Verſtandnis der deutſchen Sprache weſentlich beiträgt. Wiſſen 
Sie, was den Worten fehlt? Und können Sie den Spruch 
leſen? Verſuchen Sie es, und beweiſen Sie ſich ſelbſt, daß Sie 
gut kombinieren können. 


Auflöſung des Kreuzworkrätkfels 

Von links nach reches 3 Nil, 5, Wut 7. Bode 
9. Atem, 11. Gut, 12. Uriel, 13. Eis, 14. Ger, 16. Gnu. 17. Ara, 
20. Eſel. 21. Null, 23. Tee, 25. Raa, 27. Spa, 29. rot, 30. Artur, 
32. Alm, 35. Narr, 35. Unfe, 37. Tom. 38. Met. — Von oben 
nach unten: 1. Lid, 2. Hut, 3. Note, 4. Leu. 5. Wal, 6 Teer, 
7. Bug. 8. Ning, 10. Mia, 15. Ruſſe, 17. Atlas, 18. Reh, 19. Kuh, 
22. Pate, 23. Ton, 24. Etat, 26. Au. 28 Ale. 30. Arm, 31. Rum, 
32. Akt, 34. Rom, 36. Neu. 


kleine Bud 
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Miſter Fli 
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Miſter Flips war, als der Weltkrieg begann, erſt zehn 
Jahre alt. Er lernte ihn alſo nicht aus eigener Anſchauung 

ennen, ſondern machte erſt viele Jahre ſpäter mit ihm Be⸗ 
kanntſchaft. Flips dem Kind erjchien der Krieg nicht ſchreck⸗ 
lich. Vater verdiente mehr, er ließ in ſeiner Fabrik Grana⸗ 
ten drehen und die ſchwammen über den großen Teich, damit 
ſie in Europa den damned Germans auf die Schädel fielen. 
Flips der Vater verdiente damals ein paar ſchöne hundert⸗ 
tauſend Dollar, und er wäre vielleicht ſogar Millionär ge⸗ 
worden und hätte ein Krankenhaus gegründet, wenn er nicht 
an einem Gänſeknochen erſtickt wäre. Er ſtarb an dem Tag, 
an dem der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, in ſeiner 
Villa am Hudſon, zehn Meilen Weſt von Neuyork. 

Flips der Jüngling hatte, als die Mutter ein reichliches 
Jahrzehnt ſpäter dem Gatten in den Tod und in die gemein⸗ 
ſame Familiengruft folgte — über dem ſchlichten Mauſoleum 
erhebt ſich eine treffliche verkleinerte Nachbildung der Neu⸗ 
horker Freiheitsſtatue —, ein ſtattliches Vermögen zur Ver⸗ 
fügung, von deſſen Zinſen es ſich gut leben ließ. Es war 
ein Vermögen, entſtanden aus Krieg und Tod, aber es 
waren gute Dollars, und die ſtinken nicht, weder von dem 
Blut, noch von dem Schweiß, der an ihnen haftet. 

Miſter Flips lernte den Krieg im Kino kennen. Es 
war das Geſpenſt des Krieges; aber ein tönendes Geſpenſt, 
ein Teufel, den Hollywood an die Wände der Kinopaläſte 
malte. Granaten krachten, ſolche Granaten, wie ſie Flups 
der Vater geliefert hatte, und fie ſchlugen ein in Menſchen⸗ 
leiber. Es war ein pazifiſtiſcher Film, hergeſtellt mit einem 
Auſwand von vielen tauſend Dollars. Der Film war 
wirkungsvoll, und die Geſellſchaft, die ihn hergeſtellt hatte, 
verdiente daran Hunderttauſende. Nicht nur der Krieg, 
auch der Friede iſt ein Geſchäft. 

Man kann nicht leugnen, daß dieſer und ähnliche Filme 
auf Miſter Flips Eindruck machten. Seine Hände, die auf 
den ſamtenen Armlehnen des Kinofauteuils lagen, zitterten 
vor Angſt, und er mußte ſich geſtehen, daß er feig war. Und 
es dauerte nicht lange, ehe ihm zum Bewußtſein kam, daß 
dieſem Krieg, der von den Führern der Völker feierlich als 
letzter deklariert worden war, ein allerletzter folgen mußte. 
Miſter Flips, deſſen Geld teilweiſe in der Rüſtungsinduſtrie 
ſteckte, begann ſich dafür zu intereſſieren. Eine pazifiſtiſche 
Vereinigung gab ihm Ratſchläge, und er verſchaffte ſich die 
Literatur des kommenden Krieges, phantaſtiſche Romane 
und kühle, ſachliche Darſtellungen der Fachleute. 

Miſter Flips hatte nichts zu tun. Sein Einkommen 
wuchs, ohne daß er einen Finger rührte. Er hatte Zeit und 
Muße genug, die Bücher zu leſen, die er gekauft hatte. Er 
erfuhr von Kampfgaſen und Supertanks, von Bombenflug⸗ 
zeugen und Briſanzgranaten, von Tierexperimenten und 
Lewiſite. Er verfolgte die Vervollkommnung der Artillerie, 
die Fortſchritte des chemiſchen Krieges, die Schrecken zus 
künftiger Schatten. Er erfuhr von Gaſen, gegen die es 
keinen Schutz gibt, keine Masken und keine Guttapercha⸗ 
züge. Er las, daß die Bevölkerung einer Stadt von der 
a Neuyorks in einigen Stunden ausgerottet werden 
ann. 

Das Geſpenſt des kommenden Krieges, ungleich leben⸗ 
diger als des vergangenen, wurde für Miſter Flips ſchickſals⸗ 
beſtimmend. Es gab Nächte, in denen Träume zu vilionäten 
Alpdrücken wurden. Miſter Flips ſah Gasſümpfe, durch die 
undeutlich und ſchattenhaft die Silhouetten der Tanks 
krochen, und zwiſchen ihnen eine loſe Schützenlinie von In⸗ 
fanteriſten in Landtaucheruniformen, die Rüſſel der Gas⸗ 
masken unter bedreckten Stahlhelmen. Er ſelbſt, Miſter 
Flips, lag hilflos auf dem Boden das Caterpillarband eines 
Tanks zerriß ſeine Bruſt. Er erwachte ſchweißaebadet und 
verfluchte die Decke, die auf ſeine Rippen drückte. 

Miſter Flips Zuſtand verſchlechterte ih noch mehr. Er 
hatte Wachträume. Er ſaß in einem Strohfauteuil vor 
einem Lokal am Broadway, er ſah den Strom der Menſchen, 
der Straßenbahnwagen und Automobile. And plötzlich hatte 
er den Eindruck, das alles ſei tot: die Straße, die Meuſchen, 
die Fahrzeuge. Entgleiſte Straßenbahnwagen, umgeſtürzte 
Automobile Und überall Tote. Uebereinander liegend, 
kreuz und quer, mit verzerrten Geſichtern, gekrampft in 
letzter Qual des Erſtickens, wirre Haufen, die verweſten. 
Und die Neonröhren der Reklamelichter waren Feuers— 
brünſte der Wolkenkratzer, und hoch oben geiſterte der Spuk 
feindlicher Geſchwader, die Gas und Briſanzbomben herab⸗ 
ſchleuderten ... 


* 

Miſter Flips Zuftande wurden ſchließlich jo ernſt, daß 
ſie in ſeinem Hirn eine fixe Idee erzeugten: ſich dem kom⸗ 
menden Krieg zu entziehen koſte es was es wolle. Eine 
Robinſonade jenjeits der Ziniliintion und den Krämpfen 
ihres Anterganges. Er hörte das Erdbeben voltern, tief 
unten in den Fundamenten der Wirtſchaft. An dem Tag, 
an dem Henry Ford, der Meſſias, das Himmelreich der lau⸗ 
fenden Bänder von Detroit ſchließen ließ und Hunderttau⸗ 
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neuen Buddha⸗Statue gefeiert wird: 


ich dem Krieg 
ſende auf die Straße ſetzte, legte ſich Miſter Flips auf einen 
Operationstiſch, um ſeinen Blinddarm loszuwerden. Von 
Robinſonaden mit Blinddarmentzündung hielt er nichts. Im 
Traum ſeiner Narkoſe ſah er die Götter ſtürzen und apoka⸗ 
lyptiſche Tanks über die Ebene rattern. 

Die nächſten Wochen ließ ſich Miſter Flips die Zähne 
reißen und ein roſtfreies Stahlgebiß montieren. Ein deut⸗ 
ſcher Gelehrter, der mit einer Frau als Einſiedler auf den 
Galapagosinſeln lebte, hatte es auch ſo gemacht. 

Miſter Flips kaufte alles, was er brauchte. Ein Boot 
mit Hilfsmotor und Segel, Kleider, Konſerven, ausreichende 
Benzinvorräte Waffen und Munition, eine Hausapotheke, 
Sämereien, Werkzeuge und landwirtſchaftliche Geräte. Und 
er vergaß nicht einen guten Radioapparat. An einem 
Sommertag des Jahres 1931 verließ er mit einem Dampfer, 
der durch den Panapakanal fuhr, die Wolkenkratzer von 
Neuyork, die Kriſe, die Kriegsgefahr und die Welt. Jen⸗ 
leits des Kanals, irgendwo in der Gidfee, war eine kleine 
Inſel, unbewohnt, ſtill, fruchtbar. Eine Quelle murmelte, 
und Palmen ſchwankten leiſe im Wind. 

Miſter Flips ließ ſein Boot über Bord hiſſen und ver⸗ 
ſchwand aus dem Kreiſe dieſer ziviliſierken Welt. 


Er pflanzte feine Gemüſe und ſchaufelte ſchwarze Erde 
um. Er baute ſich einen kleinen Bungalow und lief nackt 
ins Waſſer. Er vergaß Neuyork und die Welt. Er vergaß 
die Zeitrechnung, und Tage, Wochen, Monate, Jahre ver⸗ 
gingen, ungezählt unter einem blauen Himmel, den nur die 
Wolken der Regenzeiten umdüſterten. Miſter Flips horchte 
nicht mehr auf ſeinen Radioapparat. Alles war fern und 
unwirklich. Nur die kleine Inſel, war, das Meer, die Pal⸗ 
men und die große Stille. 


Das amerikaniſche Geſchwader dampfte mit voller Kraft 
weſtwärts. Der Krieg war noch nicht erklärt, aber die 
antijapaniſche Hetze ſchlug hoch. Die Funker ſaßen an den 
Apparaten 

Um vier Uhr wurden japaniſche Kreuzer geſichtet. 
Fünfundzwanzig Kilometer. Sie fuhren ſcharf nach Dit, 
kleine Qualmwölkchen am Horizont. 

Jetzt und jetzt. 

Die Funker zuckten zuſammen. 

Krieg! 

San Franzisko telegraphierte den Krieg. 
Japan! 

Um vier Uhr fünf Minuten ſtiegen die Bombenflug⸗ 
zeuge von den Decks der Mutterſchiffe auf. Der amerikaniſche 
Admiral jagte mit donnernden Maſchinen den Japanern 
entgegen. 

Um vier Uhr ſechs Minuten wurde der erſte Kanonen⸗ 
ſchuß abgefeuert. Die Brifanzgranate ging fehl. Fünf 
Kilometer von den japaniſchen Schiffen entfernt ſchlug ſie 
nieder. Sie traf den Bungalow Miſter Flips und tötete 


Krieg mit 


Der Uebergang 
in den Tod war ganz unauffällig. Miſter Flips merkte gar 
nicht, daß er ſtarb. Er harte ſich dem Krieg entzogen, und 
der Krieg mordete ihn als erſten. 

Aber man wußte nichts davon. Es gab andere Senſa⸗ 
tionen. Am nächſten Tag verbrannten Neugork und Tokio, 
und es gab zehn Millionen Tote, zehn Millſonen häßlich 
Erſtickte, deren aufgedunſene Leichen in den Sümpfen des 
Giftgaſes lagen. Der Krieg ging weiter, und es wurde 
allgemein verſichert, daß es der allerletzte Sei... 
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Der ſpäte Jüngling 

Krulle ſtand vor dem Spiegel und ſah ſich lange prüfend 
an. Gut! dachte er dabei, die Zeit hat es beſſer beſörgt, als 
der Friſeur es ſchaffen könnte. Graumeliert ijt die große 
Mode. Aber die aparte Wirkung iſt eine Sache für ſich. 
Wenn die gleichmäßig braune Hautfarbe nicht wäre —! 
Gott ſei Dank, ich habe ſie. 

In der Tat: die mit dem urſprünglichen Dunkelbraun 
des Haares durchſetzte ſilbrige Tönung wirkte verblüffend 
jugendlich. 

Krulle reckte die Arme und ließ triumphierend den 
Bruſtkorb hervortreten. Es war erwieſen, daß er es mit 
dem Jüngſten aufnehmen konnte. Aufnehmen? Oho! 

Er wiegte ſich in den Hüften. Die Jüngſten konnten 
froh ſein, wenn ſie mit ihm Schritt hielten. Er, der grau⸗ 
melierte Krulle, hatte in ungezählten Fällen erlebt, daß die 
jungen Mädchen mit den Jünglingen nichts anzufangen 
wußten. Ueber was konnte ſo ein junges Ding mit den 
Gleichaltrigen reden? Sport und nichts als Sport. Eine 
klagte es der andern. Es war ein offenes Geheimnis, daß 
ſte aus dieſem Grunde zu gereiften Männern flüchteren, die 
natürlich gut ausſehen mußten. 

Ohne Zweifel — garantiert iſt Trumpf. Krulle nahm 
die Hanteln hoch, ging in Kniebeuge und arbeitete in ſchwei⸗ 
gendem Ernſt geraume Zeit. Mit Genugtuung ſtellte er feſt, 
daß ſeine Gelenke wie in gut geölten Scharnieren gingen. 
Da fehlte nichts. 

Er zündete ſich eine Zigarette an und ging mit federn⸗ 
den Schritten die Straße hinunter. Die Sonne ſchien, 
Vögel ſangen, alle Menſchen hatten heitere Geſichter. Krulle 
fand, daß Gott ihn auserſehen habe, dieſen Tag als einen 
Sonntag zu erleben. In der offenen Straßenbahn, mit der 
er vor die Stadt hinausfahren wollte, ſaß er, ſeine aroma⸗ 
tiſche Zigarette rauchend, vom friſchen Luftzug umſpielt, und 
betrachtete mit ungewöhnlich wachen Sinnen die vorüber⸗ 
fligende Buntheit der Straße. 5 

Ein alter Herr neben ihm, der an dieſem Morgen mit 
dem verkehrten Fuß aus dem Bett geſtiegen ſein mochte, und 
mit Blicken um ſich jtierte, denen man anſah, daß ihn nichts 
heiterer ſtimmen konnte, es ſei denn die Gelegenheit, die 
gallige Kimmung an den Mann zu bringen dieſer 
muffige Alte hatte ſich ſchon längere Zeit mit ſaurer Miene 
über Krulls heitere Ausgeglichenheit geärgert. An einer 
Straßenbiegung, als die Bahn mit jähem Ruck herumfuhr 
und Krulle gegen den alten Herrn geſchleudert wurde, wobei 
ſich auch noch etwas glühende Zigarettenaſche auf deſſen. 
Aermel entlud, bot ſich endlich der erſehnte Anlaß zu einem 
Ausbruch. 

„Paſſen Sie doch auf!“ keifte der Alte giftig, und es 
lag etwas in ſeinem Ton, das Krulle beſtimmte, ſich nicht 
gerade übertrieben höflich zu entſchuldigen. Das kam jenem 
nur gelegen; er erhob ein wütendes Gebelfer; Krulle ant⸗ 
wortete; es ging hin und her, und ſchließlich ſchrie der auf⸗ 
geregte Alte: „Schämen Sie ſich, Sie junger Mann. Sie!“ 

Krulle klangen dieſe Worte lieblicher als das Menuett 
aus dem „Don Juan“ in den Ohren. Am liebſten hätte er 
dem biſſigen Alten die Hand geſchüttelt. Er ſtrahlte über 
das ganze Geſicht, was wiederum ſeinem Gegner eine Be⸗ 
ſtätigung beſonderer Herzensroheit dünkte und zur Folge 
hatte, daß er zu den andern im Wagen gewendet, noch mehr⸗ 
mals zeternd bemerkte, von ſo einem jungen Menſchen 
brauche man ſich doch nicht alles gefallen zu laſſen. 

Krulle beſchloß, dem Auftritt ein Ende zu machen Er 
ſprang, bevor noch der Wagen die Halteſtelle erreicht hatte, 
mit behendem Schwung ab. 

Hinter ihm hüpfte ein junger Burſch herunter, der das 
Bedürfnis empfand, Krulle anzuſprechen. Indem er eine 
Armbewegung erſt nach der Straßenbahn, dann auf Krulles 
Gehwerkzeuge machte, ſagte er arglos fröhlicher 
Anerkennung: b 

„Alle Achtung, Herr — wie ein Junger!“ — „Hm!“ 
Krulle, der Graumelierte, bot dem fröhlichen Jünglinge eine 
Zigarette an. 

Mehr ſagte er nicht. Aber es ſchien, daß er ſeinen Weg 
etwas weniger bochgeſpannt fortſetzte, als er ihn begonnen 
hatte. Jochen Päng. 


Die Ferienreiſe 


Im Jahre 1906 ſchiffte ich mich an einem heißen Juli⸗ 
tage auf einem kleinen Dampfer ein, um vierzehn Tage lang 
an der kleinaſiatiſchen Küſte entlang zu fahren, und auf dem 
gleichen Wege wieder heimzukehren. Solch kleine“ Ferien⸗ 
teilen zu Schiff waren damals an der Tagesordnung. 

Es waren im ganzen nur vier Kabinen zur Verfügung 
der Fahrgäſte. Ein Franzoſe und zwei türkiſche Herren 
hatten, wie Ih, zu ihrer Erholung die ſchöne Fahrt ange⸗ 
treten. Nachmittags gegen vier Uhr verließen wir Galata 
und fuhren hinaus ins Marmara⸗Meer. Die wenigen Paſſa⸗ 
giere machten ſchnell Bekanntſchaft miteinander, es war herr⸗ 
liches Wetter und das Abendeſſen gut. Der Franzoſe ließ 
bei Tiſch alten Bordeaux⸗Wein bringen, als Revanche für 
den „Raki“, den wir Türken ihm angeboten hatten; Raki 
iſt ein ſehr alkoholhaltiges Getränk, das ſich in der Türkei 
großer Beliebtheit erfreut. Als wir uns zu Tiſch ſetzten, 
ſtellte der Kapitän Haſſan Effendi uns den Schiffsarzt Ali 
Bei vor. Der Franzoſe ſchien beſonders erfreut, den Arzt 
kennen zu lernen, denn er hatte wegen irgendeiner Krank⸗ 
heit, die er überwinden wollte, dieſe Reiſe angetreten. Die 
ganze Nacht hindurch fuhren wir beim Mondſchein an der 
Küſte entlang, alles war in beſter Ordnung. Am anderen 
Morgen meldete jemand dem Arzt, ein Matroſe habe ſich 
an der Hand verletzt. Ali Ben ſah ſich die Wunde des 
Mannes an, machte dann in einer Schale eine Flüſſigkeit 
zurecht, und veranlaßte den Matroſen, ſeinen kranken Fin⸗ 
ger darin zu baden. Ich war zufällig gegenwärtig und jah 
voll Erſtaunen, daß der Matroſe vor Schmerz aufheulte, als 
ſein kranker Finger mit der Flüſſigkeit in Berührung kam. 

Abends nahm unſer Schiff Richtung Smyrna, und der 
Kapitän hatte den Tiſch auf Deck für uns mit befonderer 


Aufmerkſamkeit richten laſſen. Die feſtliche Stimmung wurde 
aber dadurch unterbrochen, daß der Franzoſe plötzlich ſtarke 
rheumatiſche Schmerzen bekam und ſich in ſeine Kabine 
zurückzog. Wir blieben trotzdem noch lange bei Tiſch ſitzen; 
als wir uns endlich erhoben, noch im Geſpräch mit dem 
Kapitän Haſſan Effendi, kam ein Kellner und bat im Na⸗ 
men des kranken franzöſiſchen Herrn, ihm bald den Arzt zu 
chicken, da er ſich ſehr ſchlecht fühle. Der Kapitän zog leicht 
die Stirne kraus, ſchaute ſinnend in die Wogen des Mar- 
mara⸗Meeres, und es dauerte eine ganze Weile bis er 367 
gernd antwortete: „Schon gut, — er wird gleich kommen. 
Etwas unruhig fragte ich den Kapitän leiſe, was denn der 
Grund ſeines merkwürdigen Zögerns ſei. Da gab Haſſan 
Effendi ruhig lächelnd zur Antwort: „Wenn ich die Wahr: 
heit ſagen ſoll, dann muß ich Ihnen geſtehen, daß Ali Bel 
gar kein Arzt iſt, ſondern nur der Bruder des Arztes.“ 

„Aber warum haben Sie denn ihn, ſtatt ſeines Bruders 
mitgenommen?“ 


„Das werde ich Ihnen erklären“ erwiderte der Aa’ 
pitän. „Ali Bei iſt ein wunderbarer Sänger, feine Stimme 
klingt wie der Geſang der Nachtigall, und da dachte ich mit, 
auf einer jo herrlichen Reife iſt es wichtiger, einen Sänger 
an Bord zu haben als einen Arzt.“ 

Es war am andern Morgen für mich keine leichte Auf 
gabe, den kranken Franzoſen, der möglicherweiſe doch einen 
richligen Arzt brauchte, zu überreden, mit mir auf ein an 
deres Schiff zu überſiedeln, da ich ihm die Wahrheit mi! 
Rückſicht auf unferen liebenswürdigen Kapitän nicht zu ſagen 
wagte. 


| 


Mutter Landois 


Monſieur Landois war außer ſich. Er führte den Abbee 
durch das Haus und zeigte hinaus. „Sehen Sie, das muß 
man ſich gefallen laſſen!“ 

Auf dem Hofe des Herrn Pierre Landois ſtanden zwei 
ungeheuer ſtarke Laſtwagen. Sie trugen zuſammen ein Ge⸗ 
ſchützrohr von ſolchen Ausmaßen, wie Herr Landois es ſich 
bisher nicht hätte vorſtellen können. 

„Mon Dieu, mon Dieu!“ murmelte der Abbee und ſah 
ſich ſcheu um, ob nicht Deutſche in der Nähe wären. „Unjere 
armen Poilus!“ 

Eine Weile betrachteten die Männer ſchweigend das 
furchtbare Ungetüm. Dann traten fie in die blitzſaubere 
Küche der Madame Landois. Madame ſchenkte Tee in die 
Schalen, Während Monſieur Pierre den Tee überſah, hob 
der Abbee genießeriſch die Schale. Nach dem Schluck ſchob 
er den Kopf nach Pierre hin. „In und um St. Quentin 
ſtehen viertauſend Geſchütze.“ 

Pierre fuhr zuſammen und ſah den Abbee ungläubig an. 


„Sie wiſſen das? 

Der Geiſtliche lächelte nur. „Die Deutſchen haben 
Großes vor“ Dann ſprang er plötzlich auf, Ein fanatiſches 
Feuer brannte in ſeinen Augen. „Mon Dieu! Sie werden 
ſehen, Herr Landois, es wird das Letzte fein. In echs 
Monaten ſino die Deutſchen raus!“ 

Pierre Landois warf einen ſchneſſen Blick in die Runde, 
Das war ſeine Gewohnheit, ſeitdem er mehr Deuiih als 
Franzöſiſch hörte. Auf dem Hofe wurde es laut. Die 
Artilleriſten ſchleppten Buſchwerk herbei, um das Geſchütz⸗ 
rohr gegen Fliegerſicht abzudecken. 

Als der Abbee ging, ſagte er noch zu Pierre Landois: 
„Steht nicht Ihr Sohn, der Emile, bei der Infanterie in 
Montdidier?“ 

Pierre nickte. 
Quentin!“ 

Pierre hatte beide Hände in die Taſchen geichoden. Sie 
ballten ſich zu Fauſten. So trat er auf den Hof hinaus. 
Das Geſchützrohr mußte er ſehen. Es war länger als ſein 
zaus. Du konnte er den Anblick doch nicht mehr ertragen. 

1 verſuchte, die „Gazerre“ zu leſen. Aber es wurde nichts 


„Sein Regiment liegt drüben vor St. 


damit. Spater ſagte er zu Madame Landois: „Weißt du. 
158 Ding da ... mir iſt's, als wäre ich derjenige der es 
rochtet.“ 


„Sei ſtill, Pierre!“ flüſterte Madame. 

. Am 21. März traten die Deutſchen zum großen Vor: 
marſch an. Die Erde bebte vom Kanonendonner, und die 
Straßen waren voll von Kolonnen und Fußvolk. Immer 
mehr Deutſche zogen weſtwärts. Nach zwe Tagen wurde 
das Rollen ſchwächer; es verlor ſich in der Ferne. 

In Bernot meldete ſich der Frühling wie immer. Ein 
erſtes Grünen und Blühen leuchtete aus dem Gebüſch. 

Madame Landois war unruhig. Von dem Regiment 
ihres Sohnes waren Gefangene durch das Städtchen gekom⸗ 
men. Einzeln und in Trupps belebten ſie noch immer die 
Landſtraße. Mehr als einmal war fie ſchon auf die Straße 
hinausgetreten, um Näheres zu hören. Vielleicht ... dachte 
Mutter Landois. Dabei ſchlug ihr das Herz bis in die 
Kehle. 

Aber ihre Wege waren vergebens. 

Vater Landois war nicht aus der Tür getreten ſeit drei 
Tagen Vom Fenſter aus hatte er den Gefangenen nachge— 
jehen. Er wußte, daß die Deutſchen über den Crozart⸗Kana! 
bis nach Ham, dem engliſchen Hauptquartier, vorgerückt 
waren. Immer mußte er an die Worte des Abbee denken. 
„Sechs Monate noch“, hatte der geſagt. Und nun dies. 
Sehr finſter blickte Herr Landois. 

In der Abenddämmerung des dritten Tages trat plötz⸗ 
lich ein leichtverwundeter deutſcher Unteroffizier in ſein 
Haus „Monſieur Pierre Landois?“ fragte er. 

„Out, M'ſſieur!“ Vater Landois trat zuruck, als fürchte 
er, noch mehr zu hören. Madame ſtand wie angewachſen 
mitten in der Küche. Die Hand fuhr nach dem Herzen Da 
drehte ſich der Deutſche nach der Tür. „He. Kamerad!“ rief 
er, „komm rein!“ 

Vor, Madame Landois ſtand Emile, jung und braun 
und unverwundet. Es war, als hätte der kleine Raum, als 
hätte das ganze Haus einen Herzſchlag, der nun ausſetzte. 
Still war es. Die neſtelnden Hände der Mutter Landois 
fuhren an dem Sohne auf und ab. Madame konnte kaum 
glauben, daß ihr Sohn vor ihr ſtand. Der Deutſche ſah nach 
dem Napoleonbildnis an der Wand. Anwirklich wie ein 


halbvergeſſener Traum war in dieſem Augenblick der Krieg. 

Als Mutter und Sohn ſich in ſtürmiſcher Umarmung 
erloſten, trat Pierre Landois ans Fenſter. 
obgleich es draußen ſchon faſt dunkel war. 


Er ſah hinaus, 
Emile umarmte 


e 


As A. kehrt zur Prügelſtrafe 


zurück 
Das erſte Auspeitſchen im Staate Ohio (Vereinigte Staaten), 
s jetzt nach 50 Jahren wieder als Beſtrafungsart in das 
Geſetzbuch aufgenommen wurde. Wir „rückſtändigen“ Mittel⸗ 
eurepäer halten allerdings dieſe körperliche Züchtigung für eine 


überwundene Barbarei des finſterſten 


Mittelalters. 


ſchon längſt 


ihn von hinten. Der Alte wehrte ab und ſtand wie vordem. 
Beklemmendes Schweigen trat ein. Während Mutter Lan⸗ 
dois noch ganz im Schreck gebannt war, tauſchten die Sol⸗ 
daten einen Blick. 

Da riß Madame den Alten vom Fenſter fort. „Du 
— Emile — dein Sohn!“ 

Er ſah verächtlich ſeinen Sohn von unten bis oben an, 
ließ den Blick wie von ungefähr über das Napoleonbild 
gleiten und trat wieder ans Fenſter. „Gefangen, gefangen!“ 
inurrte er. 

Mutter Landois verſtand das nicht. 
lächelten nun. Und als die Frau das Lächeln ſah, ſagte fie 
zu Pierre: „Aber das iſt doch gut!“ 

„Eine Schande iſt es!“ ſchrie der Alte. Damit nahm 
er den Hut und ging fort. Die Soldaten lachten aus vollem 
Halſe. Mutter Landois aber tiſchte auf, was ihre Küche 
herzugeben vermochte. Beim kniſternden Kaminfeuer ſaßen 
fie noch lange und merkten nichts von der Zeit. Dann bes 
reitete Madame in Emiles Kammer zwei Lager, eins für 
Emile, eins für den Deutſchen. Als die Soldaten ſchliefen, 
zündete ſie zwei Kerzen an, ſtellte ſie zu beiden Seiten des 


Doch die Soldaten 


Schützen sie sich 
vor Finanmzstrafen! 
Ih 
Am 18. Mai traten ngue Stempelvor- 
schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 
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Kruzifixes und ließ den Roſenkranz durch die Finger gleiten, 
Dreieinhalb Jahre lang war ihr Herz nicht zur Ruhe ge⸗ 


kommen. Nun hatte es nicht nur Ruhe; nun war es froh, 
daß fie nicht wußte, was ſie vor Glück denken und fun ſollte. 

Monſieur Pierre Landois ſchlief in dieſer Nacht bei 
Nachbarn. 

Früh hantierte Mutter Landois in der Küche herum. 
Zwei Pakete lagen bereit; eins für Emile, eins für den 
Deutſchen. Auf dem Tiſche dampfte der Kaffee. 

Als die Soldaten fort waren, kam Monſieur Pierre 
Landois zurück. Er ſchalt nicht mit Madame, aber er ſprach 
auch ſonſt nichts. Paul Behlau. 


Die Welt in Ziffern 

In der „Zeitſchrift für Geopolitik“ erſchien ein inter⸗ 
eſſanter Artikel des Prof. Fiſcher unter dem Titel: „Die 
Entwicklung der Menſchheit ſeit dem Jahre 1925“. 

Nach Berechnung Fiſchers werden gegenwärtig 1980 
Millionen Menſchen gezählt. Nicht in allen Weltteilen und 
nicht in allen Staaten ſind dieſe Ziffern genau angegeben, 
aber die Anterſchiede ſind im Allgemeinen nicht groß. Das 
Anwachien der Menſchen iſt in verſchiedenen Ländern nicht 
gleich. Im Allgemeinen haben ſich die Menſchen in den letz⸗ 
ten fünf Jahren um 75 Millionen (15 Millionen jährlich). 
d. i. gegen 8 Prozent, vermehrt. Hiervon entfallen auf 
Europa 25 Millionen. Trotz des relativ großen Zuwachſes 
gibt es Länder, welche die durch den Krieg 
Verluſte noch nicht ergänzt haben. 

Zu denen gehört Lettland, welches im Jahre 1914 um 
650 000 Menſchen mehr zählte (allerdings nicht ols Staat, 
ſondern als Terrain), als gegenwärtig. In allen anderen 
curopäiſchen Staaten zählt die Bevölkerung gegenwärtig 
mehr als in der Hälfte des Jahres 1914, und zwar in 
Deuiſchland um 5% Millionen, in Italien um 4 Millionen, 
in Groß⸗Britannien und Spanien um 2 Millionen, in 
Griechenland um 1% Millionen. In vielen Fällen wird 
die Arſache dieſes Zuwachſes als Folge der Friedensverträge 
angeſehen. Es iſt 3. B. in Griechenland der Zuwachs durch 
Riſckwanderung der Griechen aus der Türkei entſtanden. 
Erſtaunlick Zraß iſt der Bevölkerungszuwachs in Holland, 
er betragt 1, Millionen und iſt als der größte feſtgeſiellt. 
Weiter macht Prof. Fiſcher die Feſtſtellung, daß in den 
Weſtſtaaten ſich die Anzahl der Kinder, trotz ſolch bedeuten⸗ 
den Zuwachſes fortwährend verringert. Die allgemein ver⸗ 
breitete Anſicht, daß in dieſer Hinſicht Frankreich an eriter 
Stelle ſtehn iſt jedoch irrig. Im Jahre 1926 entfielen in 
Frankreich auf 1000 Einwohner 18,8 Geburten, dagegen in 
England nur 18,3, in der Schweiz 18,2, in Eſtland 17.7 und 
in Schweden bloß 16,9. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß in 
allen dieſen Ländern die Anzahl der länger lebenden Men⸗ 
ſchen kleiner iſt, als in Frankreich. In Frankreich betrug die 
Zahl der über 40 Jahre alten Menſchen im Jahre 1921 — 
39 Prozent der geſamten Bevölkerung, dagegen in Eng⸗ 
land nur 32 Prozent und in Deutſchland bloß 30 Prozent. 

Im Allgemeinen berechnet Prof. Fiſcher die Bevölke⸗ 
rung Europas mit 491 Millionen. An k erſter Stelle ſteht 


entſtandenen 


Endlich müſſen die Polarländer, in denen ſich 1 100 000 
Menſchen befinden, berückſichtigt werden. 

Die Menſchen ſind in der Welt nicht gleichmäßig ver⸗ 

teilt, weil man neben übervölkerten Gebieten, Rieſenteile 


Sowjetrußland mit 116 Millionen, Deutſchland mit 65 Mil⸗ 
lionen, England ſamt Irland 49 Millionen, Frantreich 41 
Millionen, Italien 42 Millionen, Spanien 30 Millionen 
Menſchen. 

Europa bleibt weit zurück hinter Aſien welches 1065 
Millionen Menſchen hat. Allein China zählt nach Fiſcher 
441 Millionen, die engliſchen Beſitzungen in Aſten 350 Mil⸗ 
lionen, die Japaner 78 Millionen, die holländiſchen Ber 
ſitzungen 51 und die ſowjetruſſiſchen 38 Millionen. 

An dritter Stelle ſteht Amerika. Es hat bloß 250 Mil⸗ 
lionen Einwohner. Der größte Teil hiervon entfällt auf 
die Vereinigten Staaten — 129 Millionen, Braſtlien hat 
35,5 Millionen, Mexiko 15½ Millionen Einwohner. 

Die Bevölkerung Afrikas wird auf 141 Millionen Men⸗ 
ſchen geſchätzt, davon wohnen 53 Millionen in den Groß⸗ 
brisannien gehörigen Ländern (wobei 15 Millionen der 
Bevölkerung von Aegypten nicht mitgezählt ſind), 38 Millio⸗ 
nen entfallen auf franzöſiſche Kolonien. 

Verhältnismäßig klein iſt die Zahl der Bevölkerung in 
Auſtralien; fie wird auf 9% Millionen geſchätzt. 


der Erde findet, die von Menſchen 
ſind, aber auch menſchenleere Wüſten. 


ſehr ſchütter bewohnt 


Abenteuer in der Telephonzelle 

Ein aufregendes Abenteuer hatte unlängſt ein braves 
Bäuerlein auf einem kleinen Dorfpoſtamt bei der ungariſchen 
Provinzſtadt Miskolcz zu beſtehen. Er ging in eine Zelle, 
ſchlug die Tür hinter ſich zu, dumit kein Unbefugter etwa fein 
Geſpräch belauſchen könnte, und ließ ſich mit der gewünſchten 
Nummer verbinden. Es ſtörte ihn auch nicht im geringſten, 
daß die Zelle dunkel war. Um ſo leichter konnte er ſich alles 
vom Herzen reden. Schließlich war auch das überſtanden. Auf⸗ 
atmend hing er den Hörer an und taſtete nach der Türklinke, 
die plötzlich nicht mehr da war oder, richtiger geſagt, ſchon ſeit 
einigen Tagen fehlte. Wütend begann er die Tür mit den 
Fäuſten zu bearbeiten, doch dieſe war mit jo dickem Leder ges 
politert, daß kein Laut in die Außenwelt drang. Die Lage bes 
gann langſam ungemütlich zu werden, zumal er mit gelindem 
Entſetzen daran dachte, daß er vielleicht die Sprechgebühr für 
die ganze Zeit ſeines Eingeſperrtſeins werde entrichten müſſen. 
In heller Verzweiflung klingelte er ſchließlich die Zentrale an. 
Es meldete ſich Miskolcz. „Ich bin da, laſſen Sie mich heraus!“ 
Verwundert klang es zurück: „Wo find Sie deun?“ „In der Te⸗ 
lephonzelle!“ Natürlich fand man weder im Miskolczer Poſt⸗ 
amt noch ſonſt wo im Ort einen Mann in einer Zelle und hielt 
das Ganze für einen ſchlechten Scherz. Erſt als der Hilferuf 
nochmals ertönte, verſtand man den Sinn der geheimnisvollen 
Botſchaft und veranlaßte ſchließlich die Freilaſſung des Bauern 
aus der ungewollten Gefangenſchaft. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Sonntag, den 17. Juli. 10: Gottesdienſt. 11,15: Konzert. 
: Die Autonomie der Arbeitswelt. 14: Vortrag. 
Tierärztliche Ratſchläge. 
18: Vortrag. 18,20: 
19,35: Funkbrief⸗ 
21,50: Sport⸗ 


b Violinvortrag. 
15,40: Jugendſtunde. 
Leichte Muſik. 19,15: Verſchtedenes. 
kaſten. 20: Konzert. 20,50: Leſeſtunde. 
nachrichten und Tanzmuſtk. 

Montag, den 18. Juli. 12,45: Schallplatten. 15,30: Nach⸗ 
richten. 16,40: Plauderei in franz. Sprache. 17: Konzert. 
18: Der einfältige Krieg. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 19,35: Funkzeitung. 20: Jüdiſche Muſik. 
21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportfunk. 


14,30: 
17: Konzert. 


Pleiwitz Welle 252. 
Sonntag, den 17. Juli. 6,15: Hafenkonzert. 
platten. 9,10: Schachfunk. 


Breslan Welle 325. 

8,15: Schall⸗ 

9,25: Verkehrsfragen. 9,50: 

Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Verſchie⸗ 

denes. 12: Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Für 

den Landwirt. 14,30: 11. Deutſches Sängerbundesfeſt in 

Frankfurt. 16: Konzert. 18: Der ſchleſiſche Menſch. 18,30: 

Kleines Konzert. 19,15: Wetter und Sportreſultate. 

19,30: „Der Geiglafranze“. 20,50: Abendberichte. 21: 

Mandolinenkonzert. 22; Zeit, Wetter, Preſſe, Sport und 
Tanzmuſtk. 

Montag, den 18. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Schloßkonzert. 
15,45: Kulturfragen. 16: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 
17: Landw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 17,50: 
Verſchiedenes. 
Das wird Sie intereſſieren! 
an zwei Flügeln. 20,50: Abendberichte. 
von den Breslauer Zünften anno 1418. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Studenten treiben Sport. 
22,45: Konzert. 9 


18,35: Schallplatten. 19,30: Wetter und 
20: Ernſtes und Heiteres 
21: Die Ballade 


4 N } 2 = 8 ug 
Der Erbe des Schuhkönigs 
Der 19 jahrige Themas Bata junior, der Sohn des tödlich abge⸗ 
ſturzten tſchechiſchen Großinduſtriellen und alleinige Erbe des 
ricſigen Vermögens. Bewährte Berater ſeines Vaters werden 
zunächſt die Leitung des Bata⸗Konzerns übernehmen. 


Das Landſtraßenlied 


Es iſt acht Uhr abends. Ein Motorradfahrer hat mich 
auf der Landſtraße aufgeleſen und nach Hanau gebracht. Ich 
ſchleppe mich müde durch die Straßen, unter dem Torbogen 
in der Aſchaffenburger Chauſſee hindurch und komme zur 
Kundenherberge. 

Eine niedere, raucherfüllte Stube, ein halbes Dutzend 
ag an denen zerlumptes Volk ſitzt. „Guten Abend, Herr 

gk. 

„Abend.“ 

„Ich habe Hunger, Herr Wirt, und einen Schlaf hab' 


ich, das iſt aber leider das einzige, was ich habe. Sonſt 
habe ich nichts.“ 

Er zuckt die Achſeln und wendet ſich weg. 

Ich ſtehe mitten in der Stube und denke krampfhaft 


nach. Raſch eine rettende Idee oder mir bleibt als einziger 
Ausweg die polizeiliche Verpflegungsſtation. Das iſt nichts 
Angenehmes. 


Am Tiſch neben mir wird's ſtill. „He, du, was iſt mit 


dir? Kein Geld? Hahaha, haſt du gehört, er hat kein 
8 Ein Straßenſäugling, hahaha! So geh doch klopfen, 
Menſch!“ 


„Iſt ja ſchon zu ſpät!“ 

„Das iſt wahr... Na, komm her, biſt halt heute unſer 
Gaſt. Herr Wirt, eine Bockwurſt!“ 

Ein alter, betrunkener Kunde, grauhaarig, ſchmutzig, 


abgeriſſen, kommt torkelnd auf mich zu, nimmt mich unter 
dem Arm und führt mich zum Tiſch. „Jawohl, hehe, unſer 
— hup — unſer Gaſt. Heute mir, morgen dir. Von wo 


kommſt du?“ 

„Na, ſo rundherum, durch die halbe Welt.“ 

Es beginnt das übliche Frage⸗ und Antwortſpiel. Mitten 
im Erzählen wird die Bockwurſt aufgetragen. 

Eins, zwei, drei, weg iſt die Bockwurſt. 

„Junge, du biſt ja halb verhungert“, ſagt ein junger 
Berliner. Er ſpielt dort irgendeine Führerrolle und iſt der 
einzige, der mit einem gewiſſen Anſtand gekleidet iſt. „Noch 
eine Bockwurſt, Herr Wirt, und ein kleines Bier.“ 

Potz Kuckuck, wie wird mir warm! 

So eine Wurſt und ein kleines Bier ſind unter gewiſſen 
Umſtänden eine nicht zu verachtende Medizin. Wo find alle 
meine Sorgen hin und meine Mißlaune? And die Müdeg⸗ 
keit? Pfutſch. Ich bin ein König unter Königen. In mir 
brodelts und jodelts und ſingts, und auf einmal geht mir 
der Mund über, und ich beginne zu ſingen. Ein Kundenlied, 
jawohl, ein ganz echtes, unverfälſchtes. 

Dieſes Kundenlied hat aber ſeine eigene Geſchichte. 

Es war in Münſter, im Kolpinghaus, dem katholiſchen 
Geſellenheim, das ſich ganz draußen befindet, wo einige 
Gaſſen weiter die ſchnurgerade Chauſſee nach Weſel führt. 
Da ſind wir Zugereiſten eines Nachts in den Betten gelegen 
und haben vor uns hingedöſt. Der eine dachte voraus. der 
andere zurück, je nach Charakter und Laune Da ſagte auf 
einmal einer beim Fenſter. „He, Burſchen“, ſagte er. Wir 
horchten geſpannt. Es iſt ſo ſchön, wenn einer im Finſtern 
ſpricht und man weiß nicht, wer. 

„Nanu?“ 

„Ich muß euch was erzählen. Ich war noch vor vierzehr 
Tagen am Rhein. Da habe ich um Goarshauſen herum 
einen alten Kunden getroffen, einen Schmied, der hat m 
Schwarzwald einen Tiſchler kennengelernt, und dieſer Tiſch⸗ 
ler hat ein Lied gedichtet. Aber ich ſage euch Burſchen, das 
Lied iſt ſchon was Feines. Der Schmied hat michs gelehrt. 
Wollt ihrs hören?“ 

Na, ob wir wollen! 

„Das Lied geht nach der Melodie: Trink, trink, Brüder⸗ 
lein, trink!“ ſagte der beim Fenſter und begann zu fingen: 

Und biſt du auf Erden hienieden, 
wie es im Leben oft geht, 

nicht mit deinem Geſchick zufrieden, 
und ärgerſt dich früh und ſpät; 
und ſchmeckt dir zu Haus nicht das Eſſen 
und iſt dir das Denken vergällt, 
dann lerne die Heimat vergeſſen 
und ziehe hinaus in die Welt. 
Walz', walz', Brüderlein walz', 
walze hinaus in die Welt! 
Walz’, walz', Brüderlein, walz', 
walze, ſolang dir's gefällt! 
Walz im Süden, walz' im Nord, 
walze von Ort zu Ort! 


And biſt du ein richtiger Kunde, 
verſtehſt durch das Leben zu gehn, 

und hat dich bei deiner Runde 

die Polizei mal geſehn, 

dann tut ſie ſich deiner erbarmen, 

und bu biſt der Sorgen befreit, 

denn ſie hat Mitleid mit den Armen 
und du haſt drei Tage Zeit. 

Brumm', brumm', Brüderlein, brumm', 
mach' dir als Kunde nichts draus! 
Brumm', brumm', Brüderlein, brumm', 
du kommſt doch wieder mal 'raus! 

Von morgens bis abends ertönt dein Gebrumm, 
dann ſind die drei Tage herum. 

Und kehrſt du dann wieder zur Heimat 
zurück ganz munter und friſch 

und ſtreckſt die ermüdeten Glieder 

unter der Mutter ihr'n Tiſch; 

erzählſt im Familienkreiſe, 

wonach du haſt redlich geſtrebt, 

und auf welche Art und Weiſe 

du haſt ohne Geld gelebt. 

Fein, fein, Brüderlein, fein, 

fein war das Leben in der Fremd'! 
Fein, fein, Brüderlein, fein, 

wenn auch zerriſſen Hoſe und Hemd! 
Man kennt keine Sorgen, vergißt alles Leid, 
es war eine herrliche Zeit! 

Oho, heiliger Martin, was war das für ein Lied! Das 
packte einen jeden von uns irgendwo an einem Zipfel ſeiner 
Seele. Wir, die noch unendlich weit von der Heimat waren, 
waren beſonders ergriffen von der letzten Strophe, wo vom 
Familienkreis die Rede iſt; und die andern, die in wenigen 
Tagen zu Hauſe waren, waren von der Stelle ergriffen, wo 
ihnen ans Herz gelegt wird, die Heimat zu vergeſſen. Und 
die Strophe mit dem Walzen und die mit dem Brammen 

. Herrgott, das haben wir doch alles mitgemacht! Jawohl, 
der Tiſchler ſoll leben! Sing nachmal das Lied, du beim 
Fenſter! 

Es verging keine halbe Stunde und wir ſangen es alle. 

Aus den andern Schlafſälen kamen verſchlafene Geſichter 


„„.. — n — — ——.—.....—— 


herüber, hörten eine Weile zu und ſangen mit. Heiſſa, wie 
dröhnte das weit durch die Stadt! Die Nachtwache des 
Heimes kommt herein: „Was iſt denn das für ein Lärm? 
Nachtruhe!“ Fünf Minuten ſpäter — wo iſt die Wache? 
Ach, die iſt ja im Zimmer und ſingt das Kundenlied. 

Halt, Leute, was wollte ich erzählen? Richtig, wir ſitzen 
in der Hanauer Herberge und ich ſinge das Lied. Und alle 
die ſonderbaren Geſtalten hören mir offenen Mundes zu. 
Und wie ich fertig bin, iſt's mäuschenſtill. Hätte es ihnen 
bloß gefallen, dann hätten ſie einen Rieſenlärm gemacht und 
mit den Gläjern angeſtoßen. Es muß ihnen aber verflucht 
gut gefallen haben, daß ſie ſo ſtill ſind. In einer Ecke ſitzt 
einer, mit einem durchlöcherten Hut auf dem Kopfe. Der 
ſpuckt aus, ſpuckt noch einmal aus und jagt: „Du, Oeſter⸗ 
reicher, das mußt du mir aufſchreiben, das.“ 

Plötzlich ſpringt der Berliner auf und ruft: „Leute, det 
Lied is knorke! Jebt acht, dem Manne muß jeholfen werden! 
Junge, wir werden deine Finanzen in Ordnung bringen. 
Wirf dir dein Felleiſen aufn Rücken und komm mit uns, 
Ich will Dünnſchiß heißen, wenn du nicht als reicher Mann 
zurückkommſt.“ 

Er tuſchelte etwas mit zwei andern Männern, und dann 
gehen wir zu viert auf die Straße. „Wo gehen wir denn 
hin?“ frage ich ihn. „Wir gehen ſchallern!“ 

Aha, das iſt was Neues. Das habe ich noch nie gemacht. 
Schallern kommt von Schall und heißt ſoviel wie: Singen. 
aber für Geld, nicht etwa zum Vergnügen. wohlgemerkt. 

Schon ſind wir bei der „Weißen Roſe“. Die zwei gehen 
hinein, der Berliner und ich bleiben draußen. Wozu? 
„Wirſt du ſchon ſehen“, ſagt der Berliner. 
af Es vergehen einige Minuten. In den Füßen wirds 
alt. 


„So, jetzt iſts Zeit“, ſagt er. Wir kommen in die über⸗ 
füllte Wirtsſtube. „Meine hochverehrten Damen und 
Herren!“ ruft der Berliner. „Mein Kollege, ein Geſangs⸗ 
künſtler, ſoll in Wien ein Engagement antreten, iſt aber 
einer Barſchaft beſtohlen worden und will ſich durch Ge⸗ 
ſangsvorträge das Fahrgeld verdienen. Da wir wiſſen, daß 
wir es hier mit einem kunſtliebenden Publikum zu tun 
haben“ 

„Nichts da“, ſagt der Wirt, „ich 
Komödianten“. 

„Da haben Sie uns zu fragen!“ ſchreien hinten ein 
paar Gäſte, „das haben wir zu beſtimmen! Bravo, brago! 
ſing uns nur was!“ 2 

Ich ſchaue hin . . . jo etwas! Das find ja die zwei Tune 
den aus der Herberge! Und während ich nun das Kunden⸗ 
lied ſinge, machen ſie fortwährend Stimmung für mich und 
wie ich fertig bin, kommen ſie auf mich zu und legen mir 
jeder eine halbe Mark in den Teller. Oh, fie kennen ſich 
aus, die Kerle. Wenn der Kleinbürger eine halbe Mark im 
Teller ſieht, will er ſich nicht lumpen laſſen und wirft auch 
eine halbe Mark hinein. Oder doch zumindeſt zwanzig 
Pfennig. „Schwa zes“ wirſt du dann nicht in der Taſche 
finden. Es gibt keine größere Schmach für den Fechter, als 
viel „Schwarzes“ in der Taſche zu haben. Das find nämlich 
die dunklen Ein- und Zweipfennigſtücke. Er wird dann zum 
Spott ſeiner geſchickteren Kollegen. — 

Wir ziehen ſo von einem Wirtshaus zum andern. 
Meine Taſche wird immer voller und die beiden „Gäſte“ 
werden immer betrunkener. Und als endlich in ihren Bauch 
und in meine Taſche nichts mehr hineingeht, kehren wir 
zur Herberge zurück. Ich zähle das Geld, es ſind dreißig 
Mark! Jetzt bin ich natürlich der Held des Abends. J 
bewirte die Leute mit Bier und Zigaretten, zuletzt bleibt 
mir allerdings nicht viel übrig — aber es reicht doch für 
ein paar Tage und dann komm wieder ein Zufall und hilft 
mir über das Aergſte hinweg. 


dulde hier keine 


Aus alter Zeit 


Keine Woche vergeht, ohne daß Edmond Grecan ſeine 
Schweſter Claire beſucht, die eine ſchöne, elegante Frau 
Manduel geworden iſt. Bruder und Schweſter lieben ſich 
innig; ihr Gatte iſt der beſte Schwager, ſeine Frau ſteht ſich 
glänzend mit der Schwägerin: eine einige Familie! 

„Guten Tag, Claire, mein Kleinchen!“ „ 

„Tag, Rieje Edmond.“ 

Er iſt 32 Jahre alt, ſie 27. Von Kindheit an waren 
ſie nie getrennt. Zwei Kameraden. Edmond war der Ver⸗ 
traute ſeiner jungen Schweſter. Claire erfuhr alles von 
Edmond lausgenommen natürlich gewiſſe Einzelheiten, die 
Edmond für ſich behielt). Noch heute ſagen ſie ſich alles; 
doch dies alles iſt nie ernſt. 

Heute ſieht Claire Manduel ſo ſpitzbübiſch drein. Ein 
Leuchten blinkt in ihren Augen, herausfordernd. .. Edmond 
wird neugierig. „Was gibt's denn?“ 

„Sieh mir einer den Schlaukopf!“ 

„Du biſt ja ſo angeregt.“ 

„Hör' mal zu! Ich habe eine Entdeckung gemacht.“ 

„Was Beſonders?“ 

„Jawohl. Schwöre, daß du nichts weitererzählſt!“ 

„Ich ſchwöre!“ 

„Ich habe meinem Manne nichts geſagt und du wirſt 
deiner Frau nichts ausplappern. Alles bleibt unter uns!“ 

„Ich krieg's mit der Angſt.“ 

„Keine Angſt! Das gehört in die Vergangenheit.“ 

Trotz Claires heiterer Miene wird Edmond unruhig. 
Tlaire durchſchaut ihn. „Ich ſuge bir doch: alles gehört in 
die Vergangenheit! Es handelt ſich um Großmama.“ 

„Großmama?“ 

„Großmama Emmeline.“ 

Edmonds Augen bekommen einen zärtlichen Glanz. Er 
wiegt den Kopf. „Sie war entzückend .. weißt du noch? 
Und ſo gut! Wie ſie uns verwöhnte! Alles durfteſt du 
tun . . . was du nur wollteſt!“ 

„Und du, Lauſejunge, verſtandeſt jo geſchickt, „ſie zum 
Narren zu halten“, wie hübſch war ſie mit ihren weißen 
Haaren, dem zarten Teint, den lachenden Augen!“ 

Edmond unterbricht ſie neugierig: „Und was iſt nun 
mit Großmama?“ 

„Geſtern entdeckte ich was, als ich in den Fächern 
kramte.“ 

„Was denn?“ 

„Wirſt du mich wohl ausreden laſſen! 
geduldig!“ 

Claire berichtet. Sie hatte die Familienpapiere ge⸗ 
ordnet. Seit Monaten hatte fie dieſe Arbeit geſcheur. 
Briefe an den Vater, an die Mutter hatte ſie gefunden: 
unintereſſant! Ebenſo die alten Rechnungen, einen Haufen 
Durchſchläge der Forderungen an die indiſchen Güter der 


Nicht ſo un⸗ 


Man rüfkek zur Reichstagswahl 


eindrucksvolles Plakat der Deutſchen Zentrums⸗ 
partei. 


Ein 


Eltern. Die Güter waren verkauft, die Rechnungen ſeit 
Jahren beglichen. Alles durfte in den Papierkorb wandern 
und verbrannt werden. 

Unter all dem Kram hatte Claire plötzlich ein zerknit⸗ 


tertes Kuvert gefunden, das mit Großmutters großer, 
ſchlanker Handſchrift beſchrieben war. 

„Was ſtand da?“ fragt Edmond lebhaft: 

Claire reicht ihrem Bruder den Umſchlag. Er lieſt: 


„Dies Kuvert iſt Herrn Georges Planteau, Leutnant im 
2. Ulanenregiment, zu übergeben. Oder, falls unmöglich, 
ſofort ungeöffnet zu verbrennen!“ 

„War nichts darin?“ 

„Nein.“ 

„Ich habe einmal von einem General Planteau ſprechen 
hören ... vor langer Zeit. Er muß tot fein. Was meint 
du, Claire?“ 

Claire Manduel ſteht aufrecht vor ihrem Bruder. Sie 
blitzt ihn an: „Ich glaube, Großmama Emmeline hatte da 
ein Abenteuer!“ - 

„Du biſt wohl toll!“ 3 

„Ra, hör' mal. Großmama war ganz beſonders hübſch.“ 

„Claire! Eritens: wann iſt der Umſchlag 
geſchrieben?“ 

„Du ſiebſt doch: kein Datum!“ 

„Paß mal auf!“ ſagt Edmond „Leutnant im 2. Ulanen⸗ 
Regiment; das hilft uns auf die Spur. In irgend einem 
Geſchichtsbuch habe ich mal geleſen, daß die Ulanen nach 
1870 abgeſchafft und unter die Huſaren gereiht wurden.“ 
„1870 muß Großmama 27 oder 28 Jahre alt geweſen 

Sie iſt ſo um 1842 geboren.“ 
„Na, und?“ 
„And ich denke ganz einfach, daß Großmama 1870 — 
ſchön wie ein Teufel — einem jungen Alanen-Offizier 
(deinen ſpäteren General) behext hat, daß dieſer Leutnant 
ihr herrliche Liebesbriefe geſchrieben hat, und daß dieſe 
Briefe in dieſem Umſchlag ſteckten.“ 

„Kein Schnipſelchen war mehr da?“ 


ſein. 


„Kein. Ich bin ganz traurig.“ 
Edmond marſchiert nervös im Raume herum. „Ich 
wünſchte, dieſe Briefe wären längſt zurückgegeben oder 


verbrannt.“ 

Ach, nein 

„Alſo, Claire . 
ſind deine Annahmen nicht bewieſen. Der Umſchlag enthielt 
ſicher unwichtige Briefſchaften.“ 

„Hach, biſt du naiv!“ — „Wenn du recht hätteſt, 
wünſchte ich nicht, daß man ſo etwas fände! Glaubſt du 
wirklich: Großmama Emmeline ...“ 

Claire Mandel lächelt. „Ja! Warum nicht! Groß— 
mama Emmeline! Ich bedauere nicht, daß Großmama ein⸗ 
mal im Leben geliebt hat. Es muß ſo ſchön jein, ſolche 
Liebesbriefe von früher zu finden! Sie haben einen Duft, 
der einen von Sinnen bringt! Wenn heutzutage ein Mann 
einer Frau ſchreibt, ſo iſt es trocken, gefühl⸗ und poeſielos!“ 

„Ich möchte wiſſen, was du davon weißt!“ 

„Natürlich weiß ich nichts. Doch ich hätte mich belehren 
laſſen von den Briefen, die der ſchöne Leutnant unſerer 
Großmutter ſchrieb. Wer weiß, ob nicht ſpäter, in zwanzig, 
dreißig Jahren. ein Liebhaber jener Zeiten dieſe Briefe ver⸗ 
Bete hätte, wenn Großmutter ſie beſſer verwahrt 

ätte.“ 

„Gerade das fände ich entſetzlich! Wenn eines ſchönen 
Tages all dieſe Geheimniſſe profaniert unter das Volk 
kämen. Als zartes Geheimnis! Wer wird, wenn er 
von vergangener Zeit hört, nicht bewegt und berauſcht ...“ 

Du vergißt wohl, daß es ſich um deine Großmutter 
handelt? Es iſt doch vorbei und wird mich nicht hindern, 
ſie weiter zu verehren, noch mehr vielleicht, wenn ich weiß, 
wie verehrungswürdig fie war...“ 

„Claire! Biſt du ſo leichtſinnig . . . wie alle heute?“ 
„Die Leichtſinnigen von heute bekommen nur Rohrpoſtbriefe 
oder Telephonanrufe. Ich muß ſuchen, weiter ſuchen. Was 


ich begreiſe dich nicht! — Außerdem 


ae ich darum, die Briefe des Ulanen⸗Leutnants zu 
finden!“ 
„Schön“, ſagt Edmond und nimmt ſeinen Hut. „Wenn 


du die Briefe finden ſollteſt, liebſte Claire, dann behalte fie, 
bitte, für dich. Ich will nichts mehr davon wiſſen.“ — 
Claire bringt den Bruder zur Tür. Als fir wieder im 
Zimmer ſteht. nimmt ſie einen dicken Umſchlag aus ihrem 
Schränkchen. Den hatte ſie in dem zerknitterten Kuvert 
gefunden. Sie hatte dem Bruder nicht gleich den Fund 
zeigen wollen, weil ſie ahnte, daß er die Sache falſch auf⸗ 
nehmen würde. Lächelnd blättert ſie in den Seiten: „Liebe 
Großmama! Wie glücklich mußt du geweſen ſein, als du 
dies bekamſt!“ 


Laurahütke u. Umgebung 


Apothekendienſt. Den Sonniags⸗ bezw. Nachrdienſt von 

ontag ab verjieht die Berg⸗ und Hüttenapotheke, auf der 
ul. Sobieskiego. m. 

Schwer beſtrafte Anvorſichtigkeit. Der in Michalkowitz 
wohnhafte M. unternahm Anfang der Woche einen Ausflug 
per Rad nach Nikolai. Auf dem Wege dahin fuhr ein Laſt⸗ 
kraftwagen an ihm vorbei. M. hängte ſich an dieſen an, 
um beſſer vorwärts zu kommen. Als von der anderen Seite 
ein Autobus angefahren kam, ließ ſich M. los. Hierbei 
mußte er das Gleichgewicht verloren haben, denn er fuhr 
gegen den ſchnell fahrenden Autobus, der ihn erfaßte und 
überfuhr. Die Räder des Autobuſſes gingen über den Leib. 
M. wurde ins Knapfpſchaftslazarett Stemianowtitz eingelie⸗ 
fert. Sein Zuſtand iſt bedenklich. m. 

⸗o⸗ Geiſtesgeſtörter vergewaltigt zwei junge Mädchen. Die 
Siemiancwitzer Polizei verhaftete einen Wüſtling, den 35/ährigen 
U. aus Siemjanowitz der ſich an den beiden jungen Mädchen 
G. und P., 12 und 15 Jahre alt, in ſträflicher Meile vergangen 
hatte. U. lockte die beiden Mädchen auf den katholiſchen Fried⸗ 
hof auf der Michalkowitzerſtraße, ſchenkte ihnen zunächſt Blumen, 
die e von den Gräbern gepflückt hatte und vergewaltigte dann 
beide. Der Vater eines der Mädchen erwiſchte den Unhold noch 
rechtzeitig, verabreichte ihm eine ordentliche Tracht Prü zel und 
übergab ihn dann der Polizei. U. wurde von der Polizri zur 
Beobachtung in das Hüttenlagzarett eingeliefert, da ſich bei ihm 
Anzeichen von Geiſtesgeſtörtheit bemerkbar gemacht haben. 

Folgen des Hungers. Der Arbeitsloſe Cz. aus Siemianowitz 
war am Donnerstag vormittag auf dem Wege nach Kattowitz. 
Zwiſchen den Feldern hinter der Bergverwaltung überfiel ihn 
ein Unwehlſein und brach zuſammen. Mitleidige Perſonen lei⸗ 
ſteten dem Bedauernswerten erſte Hilfe. Wie Cz. angab, ſollte 
dieſer ſchon ſeit Tagen kein warmes Eſſen zu ſich genommen 
haben. m. 

Diebiſche Bettler. Aus der Wohnung der Frau Ka auf der 
ulica Sobieskiego in Siemianowitz ſtahl ein bisker unbekannter 
Dieb vom Tiſch eine vollgefüllte Markttaſche. Die Frau kom 
gerade vom Wochenmarkt und verließ für eine kurze Zeit die 
Wohnung. Als ſie zurück kam, war die Taſche weg. Da lurz 
vor dem Diebſtahl ein Bettler im Kauſe beobachtet wurde, wird 
angenemmen, daß dieſer die Markttaſche entwendet hat. m. 

⸗o- Die Diebſtähle im Hallenſchwimmbad aufgeklärt, In der 
letzten Zeit verſchwanden aus den Auskleidelahinen in dem 
Hollenſchwimmbad in Siemioncwitz öfter Wertgegenſtande. 
Seitens der Polizei wurden die Kabinen beobachtet und es ge— 
lang ihr, die Tärerin ein minderjähriges Mädchen, die Tachter 
eines bekannten Siemianowitzer Bürgers, auf friſcher Tat zu er⸗ 
tappen Bei ihr wurde eine Damenuhr gefunden. Eventuelle 
Geſchädigte wollen ſich auf dem Polizeikommiſſartat, Zimmer 1, 
melden. 

⸗o- An einem Tage zwei Ertrunkene beſtattet. Am 
Donnerstag wurden die beiden jungen Menſchen, der Bäcker⸗ 
meiſter Telesvor Czedzich und der Arbeitsloſe Joſef Gieroth, 
die beim Baden in der Brinitza einen Herzſchlag erlitten und 
ertrunken ſind, zur letzten Ruhe beſtattet. Eine große Men⸗ 
ſchenmenge gab den auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben ge⸗ 
kommenen Menſchen das letzte Geleit. R. i. p. 

⸗o⸗ Die W. Fitzwerſche Keſſelfabrik entläßt 167 Arbeiter, 
Am Mittwoch dieſer Woche hat die W. Fitznerſche Keſſel⸗ 
fabrik der ganzen Belegſchaft und zwar 167 Arbeitern und 
den Turnusurlaubern gekündigt. Vom 1. Auguſt ab ſollen 
nur 46 Lehrlinge und 22 gelernte Arbeiter, ſowie einige 
Vorarbeiter weiterbeſchäftigt werden. Da die Kündigungen 
ohne Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars er⸗ 
jolgt ind hat der Betriebsrat dagegen Proteſt eingelegt. 
Am Dienstag, den 19. Juli, nachm. 3 Uhr, findet eine Be⸗ 
legſchaftsverſammlung ſtatt, in der gegen die erfolgten 
Kündigungen Stellung genommen wird, 

o- Keine Lohnzahlung am geſtrigen Freitag. An die Ar: 
beiter der Laurahütte und der Siemiancwitzer Gruben der Ver⸗ 
einigten it am geſtrigen Freitag der Reſtlohn für den Monat 
Juni nicht ausgezahlt worden, weil kein Geld vorhanden ſein 
ſoll. Dem Vernehmen nach ſoll die Auszahlung am Dienstag, 
den 19. Juli, erſolgen. 5 

Achtung Penſionäre von Laurahütte. Die Angaſtellten⸗ 
Penſionäre aus Siemiancwitz werden auf die am morgigen 
Sonntag vormittags 11 Uhr im „Weißen Saal“ des Hotel 
„Graf Reden“ in Königshütte ſtattfindende Verſammlung hier⸗ 
durch gufmerkſam gemacht. Zur Sprache gelangen äußerſt wich⸗ 
tige Punkte. Das Erſcheinen aller iſt unbedingt notwendig. m. 

Prüfungen im Handwerk. Vor der Kattowitzer Hand⸗ 
werkskammer beſtanden nachſtehende Kandidaten die Ge⸗ 
ſellenprüfung: Im Ofenſetzergewerbe: Walter Padzdziernit; 
im Tapezierergewerbe: Georg Michalski, beide aus Siemia⸗ 
nowitz, im Lackiererhandwerk: Edmund Tyrna, aus 
Eichenau 

Deuiſche Exerzitien. Wie alkjahrlich, finden auch in 
dieſem Jahre deurſche Exerzitien für den 3. Orden ſtatt, und 
zwar in der Zeit vom 8. —12. Auguſt in der Franziskaner⸗ 
kirche in Panewnik. Nicht nur für die Mitglieder des 3. Or⸗ 
dens allein jind die geiſtlichen Uebungen beſtimmt, ſondern 
alle Gläubigen ſind dazu freundlichſt eingeladen. m. 
„St. Agnesverein Lauralhütte. Am Dienstag, den 19. 
Juli, abends 7,30 Uhr, hält der St. Agnesverein im Wie⸗ 
kraytſchen Saale die fällige Verſammlung ab, zu welcher die 
Miigliever gebeten werden, pünktlich und zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Vinzenzvereſn an der Antoniuskirche. Aus Anlaß des 
St. Vinzenzfeſtes am 19. Juli veranſtaltet der deutſche Vin⸗ 
zenzverein zugunſten d. Ortsarmen im Generlichſchen Garten 

[Wietrzyk) eine Feier, auf welche wir heute ſchon empfeh⸗ 
lend hinweiſen. Beginn nachmittags 4 Uhr. 

Verein weiblicher Anpeſtellten und Beamtinnen. Auf 
die am Mittwoch, den 20. Juli, abends 7,30 Uhr, ſtattfin⸗ 
dende Verſammlung des Vereins der weibl. Angeſtellten und 

zeamtinnen wird hierdurch hingewieſen. 

Monatsverſammlung. Die Arbeitsgemeinſchaft der 

tiegsopfer, Ortsgruppe Siemianowitz bält am 18. Juli 

1932, abends um 7 Uhr, im Prochottaſchen Saale ihre fällige 
Monatsverſammlung ab. Es iſt Pflicht eines jeden Mit: 
liedes an der Verſammlung teilzunehmen. da die Tages⸗ 
ordnung ſehr inhaltsreich und wichtig iſt. Der Vorſtand 
ludet alle noch dem Verbande fernſtehende Kriegsbeſchä⸗ 
igte, Kriegerwitwen und Kriegereltern zu dieſer Verſamm⸗ 
9 7 ein. Ein Reſerent aus Königshütte wird zur Stelle 

In. m. 

„Freie Sänger“. Die „Freien Sänger“ Siemianowitz 
unternehmen am Sonntag einen Ausflug per Rollwagen 
nach Lawek⸗Anhalt. Auch Freunde und Gönner des Vereins 
ind herzlich willkommen. m. 


Bielitzer Fußballgäfte in Siemianomwiß 
Schlußſpiel um die ſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft — K. 6. Slonsk in Aybnil — Heute abend: 


Bormaich in Bogutſchütz — öntereſſantes Tennis⸗Treſſen — Beginn der Handballmeiſter⸗ 
ſchaften — Schwerathletikllub „Lurich“ veranftaltet 


Wußzball. 
Bielitz⸗Bialaer Sportverein — K. S. 07 Laurahütte. 

Im letzten Verbandsſpiel trifft am morgigen Sonntag der 
K. S. 07 Laurahutte mit dem Bielitz-Biulaer Sportverein auf 
dem 07⸗-Platz zuſammen. Beginn des Spieles 6 Uhr nachmittags. 
Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

K. S. Rybnik 20 — K. S. Slousk Laurahütte. 

Einen „Abſtecher“ nach Rybnik unternimmt am morgigen 
Sonntag der hiefige K. S. Slonsk, der dort mit dem K. S. 
Rybnik 20 in einem Freundſchaftsſpiel zuſammentriſft. Die 
Hinfahrt erfolgt per Autobus. 

1Djähriges Jubiläum des K. S. Jednosc Michalkowitz. 

Der in letzter Zeit viel genannte K. S. Jednosc Michal⸗ 
kowitz begeht am morgigen Sonntag ſein 10jähriges Stiftungsſeſt. 
Aus dieſem Anlaß finden nachſtehende Fußballwettſpiele ſtatt. 

Sonnabend. 

Am 15 Uhr: 1. Jugend Jednosc — 1. Jugend Odra Scharley. 

Um 16 Uhr: 1. Jugend K. S. Bittkow — 1. Jugend Orkan 
Dombrowka. 

Um 17 Uhr: 2. Mannſchaft K. S. Vittkow — 2. Mannſchaft 
Orkan Dombrowka. ; 

Um 19 Uhr: Alte Herren-Spiel. 

Sonntag. 

Am 13 Uhr: 2. Mannſchaft K. S. Jednosc — 2. Mannſch ift 
Odra. 

Um 14 Uhr: 1 
ſchaft Orkan. 

Um 16,20 Uhr: 
ſchaft K. S. Odra. 
Um 18 Uhr: K. S. Jednosc — K. S. Orzel Joſefsdorf. 

Abends 8 Uhr, findet die Preisverteilung mit anſchlietzen⸗ 
dem Tanzkrängchen ſtatt. 


Mannſchaft K. S. 22 Eichenau — 1. Maan⸗ 


1. Mannſchaft K. S. Bittkow — 1. Mann⸗ 


Boxen. 
Der A. K. B. Laurahütte ſtartet heute abend in Bogutſchüg. 
Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, tritt die Vorſtaffel 
des hieſigen Amateurboxklubs im Mutzſchen Garten dem B. K. 


Sommerabendkonzert. Das Arbeitsloſen⸗Orcheſter unter 
der Leitung des Kapellmeiſters Krejczi veranſtaltet am heu⸗ 
tigen Sonnabend im Bienhofpark ein Sommer⸗Abend⸗ 


konzert, auf welches wir empfehlend hinweiſen. Beginn 
abends 7 Uhr. m. 
Wimpelweihe der G. d. A.⸗Jugend. Am morgigen 


Sonntag findet der Jugendtag des G. d. A.⸗Jugendbundes 
in Nikolai ſtatt. Bei dieſer Feier wird die Wimpelweihe 
der Jugendgruppe Siemianowitz vollzogen. Um rege Teil- 
nahme wird gebeten. m. 

⸗o- Verbandstagung der Feuerwehren. Am morgigen Sonn⸗ 
tag, den 17. Juli, findet in Kechlowitz eine Verbandstagung der 
Freiwilligen Feuerwehren des Landkreiſes Kattowitz ſtatt, die 
mit einem Wettkampf der einzelnen Wehren verbunden iſt: Die 
Siemianowitzer Freiwillige Feuerwehr beteiligt ſich ſowohl an 
der Tagung als auch an den Wettkämpfen. 

Schuhmacher⸗Zwangsinnung Stemiauowitz. Die fällige 
Quartalsverſammlung findet am Sonntag, den 31. Juli cr., 
nachm. 2 Uhr, im Saale „Belweder“ ſtatt. Da auf der 
Tagesordnung recht wichtige Punkte zur Beratung ſtehen, 
werden die Mitglieder um pünktliche und zahlreiche Beteili⸗ 
gung gebeten. m. 

Vortragsabend der Techniſchen Bergbermien Siemkauo⸗ 
witz. Der Bund techniſcher Bergbeamten, Ortsgruppe Sie⸗ 
mianowitz, rief ſeine Mitglieder am Donnerstag abend im 
Dudaſchen Saal zu einer Mitgliederverſammlung zuſammen, 
bei welcher Geſchäftsſührer Warszawski Kattowitz, einen 
intereſſanten Vortrag über „Rechte und Pflichten aus der 
Angeſtellten⸗Verſicherung“ hielt. Der Andrang war derart 
groß, ſo daß der geraumige Saal die Mitglieder kaum 
faſſen konnte. Den intereéſſanten Ausführungen lauſchten 
die Verſammelten mit großem Intereſſe. Nachdem zum 
Schluß noch einige interne Angelegenheiten zur Sprache ge⸗ 
lungten, nahm die Verſammlung gegen 11 Uhr ihr Ende. 
Der Verein techniſcher Bergbeumten plant öfter ſolche Vor⸗ 
tragsabende zu organiſieren. m. 

⸗o⸗ Außerordentliche Verſammlung der Fleiſcherinnung. 
Die Freie Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherinnung von Siemianowitz 
hielt am geſtrigen Freitag, mittags 12 Uhr, im Lolal Wzatek, 
eine außerordentliche Verſammlung ab, in der nochmals die 
Lieferung von Fleiſchwaren an die Arbeitsloſenküchen zur 
Sprache kam. Nach einer kurzen Ausſprache wurde beſchloſſen, 
beim Gemeindevorſtand den Anlrag zu ſtellen, daß die Lieferung 
von Fleiſchwaren an die Arbeitsloſenküchen jeden Monat inem 
anderen Fleiſchermeiſter übertragen wird. 

o- Ausflug des evangl. Jungmädchenvereins. Der 
evang. Jungmädchenverein veranſtaltete am vergangenen 
Sonntag einen wohlgelungenen Ausflug nach Emanuels⸗ 
ſegen. Früh wanderten die zahlreichen Teilnehmer zunächſt 
nach Gieſchewald, wo ſich ihnen der Jungmädchenverein von 
Gieſchewald anſchloß. Dann wonderten beide Vereine weiter 
nach Emanuelsſegen, wo zunächſt tüchtig gefuttert wurde. 
Verſchiedene Spiele und gemeinſam geſungene Lieder füllten 
den Nachmittag aus, bis der Heimweg angetreten werden 
yrakte 

Monatsvetſammlung des evang. Jugendbundes Sie⸗ 
mianowitz. Die am Mittwoch abend im evang. Gemeinde⸗ 
bausjaal ſtattgefundene Monatsverſammlung des evang. 
Ingendbundes Siemianowitz ſtand ganz im Zeichen der 
großen Hitze. Auf der Tagesordnung ſtanden nur wenige 
Punkte, die raſch Exledigung fanden. Nach der Begrüßung 
durch Paſtor Petran wurde das Protokoll der letzten Ver⸗ 
ſammlung vorgeleſen. Man kam überein, das Sommerfeſt 
am 14. Auguſt, welches vom Männerverein organiſiert wird, 
durch Theaterſpiel und Geſang zu verſchönern. Hierauf ge⸗ 
langten ſportliche Angelegenheiten zur Beratung. Mit 
einigen Liedern wurde die Verſammlung geſchloſſen. m. 

Abgebrochene Gemeindevertreterſitzung in Vaingow. 
Die Gemeindevertreter von Baingow traten in dieſen Tagen 
zu einer Sitzung zuſammen, die jedoch nicht zu Ende geführt 
wurde. Die Fortſetzung findet am morgigen Sonntag ſtatt. 
Den größten Raum der Tagesordnung nahm der Antrag 
der Arbeitsloſen der Gemeinde auf Gewährung von Son⸗ 
derbeihilfen ein. Nach langem Für und Wider wurde be⸗ 


ſchloſſen an die Arbeitsloſen eine Beihilfe von 2 


S. 29 Kattowitz gegenüber. Es treffen ſich: Papiergewicht: 
Zelezuy — Dulok, Fliegengewicht: Powlitza — Przondziono, 
Bantamgewicht: Abraham — Spallek, Federgewicht: Mielitz 1 — 
Liſon, Leichtgewicht: Bednorz Ponanta, Weltergewielit: 
Hellfeldt — Mielitz 2, Mittelgewicht: Kunsdorfer — Baingo, 
Halbſchwergewicht: Glodek — Bohn. 

Tennis. 

Polizeiklub Kattowitz — Siemianswitz Teun'sklub. 

Im Entſcheidungskampf um die ſchleſiſche Gruppenme . ſter⸗ 
ſchaft vegegnon ſich am morgigen Sonntag chengenannte Maun⸗ 
ſchaften auf den Polizeipläten in Kattowitz Infolge der großen 
Hitze iſt der Beginn des Turniers bereits auf 7 Uhr Früh feſt⸗ 
geſetzt worden. 


Handball. 
Freier Sportverein — Afabund Michalkowitz. 

Ihr erſtes Spiel um die Orts-Hindballmeiſterſchaft von 
Siommanewiß tragen am morgigen Sonntag obige Vereine auf 
dem Iskraplatz aus. Beginn 10 Uhr vormittags. Um 9 Uhr 
treffen ſich die zweiten Mannſchaften beider Vereine. 

Alter Turnverein — 97 Laurahütte. 

Auf dem 07-Plotz ſpielen am morgigen Sonntag obige 
Handballmannſchaften miteinander. Beginn des Spieles 5 Uhr 
nachmittags, 

Schwerathletik. 
Zurich veranſtaltet. 

Eine Werbeveranſtaltung zieht am morgigen Sonntag der 
Schwerathletikklub „Lurich“ im Bienhofpark auf. Hierzu hat 
der veranſtaltende Verein ein umfangreiches Priegramm im 
Ringen und Stemmen aufgeſtellt. Konzertieren wird das Des 
lannte Orcheſter unter der Leitung des Kapellmeiſters Kreiczt. 
Beginn 3 Uhr nachmittags. 

Wir gratulieren. 

Am kommenden Montag, den 18. Juli tritt der langjährige 
aktive Fußballer des K. S. 07 Laarahütte Georg Gawron mit 
Frl. Niechoj in den Eheſtand. Den Neuvermählten rufen wir 
beute ſchon ein herzlich „Glück auf“ zu. m. 


Zl. 
und für jedes Kind 50 Groſchen wöchentlich zu zahlen. Keine 
Zuſtimmung fand der Antrag auf Belieferung der Arbeits⸗ 
loſen und Ortsarmen mit Frühkartoffeln, da der Gemeinde 
hierfür keine Mittel zur Verfügung ſtehen. — Weiter ab- 
gelehnt wurde der Antrag des Gemeindevorſtandes auf 
Kürzung der Beamten- und Angeſtelltengehalter um zehn 


bis 4 


Prozent. — Zur Vervollſtändigung der neueingerichteten 
Rettungsabteilung bei der Feuerwehr wurde die Anſchaſ⸗ 
fung von Medikamenten und Verbandszeug genehmigt. Auf 
Koſten der Gemeinde wird ein Feuerwehrmann zu dem 
demnächſt in Hohenlohehütte ſtatlfindenden Gaswehrkurſus 
entſendet. Ablehnung fanden die Anträge auf Abänderung 
der SS 7 und 2 des Ortsſtaruts (Entziehung des Wortes 
durch den Gemeindevorſteher und Ausſchließung von Ge— 
meindevertretern von den Sitzungen auf die Dauer von 
1 Jahr.) — Bei Behandlung des Dringlichkeitsantrages, 
wonach kranke Arbeitsloſe zu Pflichtarbeiten nicht heran⸗ 
gezogen werden ſollen, fand die Sitzung ein vorzeitiges 
Ende. m. 

Kammer⸗Lichtſpiele. Bis einſchließlich Montag, den 18. 
Juli warten die Kammer⸗Lichtſpiele mit einem erſtklaſſigen 
Eröffnungsprogramm auf. Zur Auſſührung gelangt der 
Graßfilm, betitelt: „Eine Razzia in Paris“. Hierzu ein erſt⸗ 
klaſſiges Beiprogramm. m. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 17. Juli. 

6 Uhr: Für die Parochianen. 

7% Uhr: Zur Mutter Gottes als Dankſagung von Far 
milie Mzyk. 

8% Uhr: Für verjt. Eltern Lubos, Baſiſta und Verw. 

10% Uhr: Zur göttl. Vorſehung als Dankſagung für ers 
haltene Gnaden. Int. Schwanzar. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonins Laurahütte, 
Sonntag, den 17. Juli. 

6 Uhr früh: für ein Brautpaar Gdula—Dyla und verſt. 
Marie Gduſa und Ambhroſius Dyla. 

7% Uhr: zur hl. Mutter Gottes auf die Int. der Wau⸗ 
fahrer. 

8,30 Uhr: für verſt. Berta und Franz Koſyra und Ver⸗ 
wandte beiderſeits. 

10,15 Uhr: für die Parochianen. 

Montag, den 18. Juli. 

6 Uhr früh: mit K. für verſt. Eleanora, Klara, Karo⸗ 
lina und Anton Danielczok, Filipine und Viktor Stoll und 
Verw. 

6,30 Uhr: auf eine beſt. Intention. 


Engngeltſche Kirchengemeinde Lauyrghütte. 
8. Sonntag nach Trinitatis, den 17. Juli. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Taufen. 
Montag, den 18. Juli. 
7% Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Wichtig für Knappſchaftsmitglieder 


Nachdem in Fällen feſtgeſtellt wurde, daß den Ange⸗ 
hörigen und Hinterbliebenen bei der Ueberführung von ver⸗ 
ſtorbenen Angehörigen hohe Koſten entſtanden ſind, wurde 
beſchloſſen. daß in Zukunft die Ueberführung tödlich verun⸗ 
glückter Mitglieder der Knappſchaft durch das Sanitätsauto 
der „Spolka Bracka“ erfolgen kann. Da es auch weiter 
vorkommt, daß Verunglückte in andere Krankenhäuſer über⸗ 
führt wurden, ſo ſoll dieſes praftiih dadurch unterbunden 
werden, daß die Knappſchaftsälteſten dafür Sorge tragen, 
daß der Verunglückte in das Krankenhaus ſeines Sprengels 
überführt wird. 


Einmalige Beihilfen für Aurzarbeiter 

Der Bezirksarbeitsloſenfonds in Kattowitz gibt bekannt, 
daß an Kurzarbeiter, welche auf nachſtebenden Hütten⸗, 
Gruben: und Werksanlagen beſchäftigt werden, nachträglich 
einmalige Beihilfen gewührt werden: Laura⸗, Bismarck⸗, 
Falva⸗, Hubertus⸗, Baildon⸗, Königs⸗, Sileſia⸗ Friedens⸗, 
Eintracht⸗ und Schellerhütte, Keſſelfabrik Fitzner, Akt.⸗Geſ. 
Ferrum, Werkſtätten der Königshütte, Zintwalzwerk und 
Hauptwerkſtätte der Hohenlohehütte, Rybniker Maſchinen⸗ 
fabrik, Schrauben⸗ und Nietenfabrik Kigner, Staatliche 
Stickſtoffwerke, Piotrowitzer Maſchinenfabrit, Rohrnieder⸗ 
laſſung Gotobur, Firma. Münſtermann, Porzellanfabrit 
Gieſche, Hillebrandſchacht, Witekgrube, Godulla- und Gott⸗ 
hardtſchacht, ſowie Lithandragrube. In Frage kommen nur 
ſolche Kurzarbeiter, welche wöchentlich eine Schicht verfahren. 
Die Auszahlung der Kurzarbeiterunterſtützung erfolgt nach⸗ 
träglich für die Zeit vom 1. bis 30. Juni 1932. 


Ein Unternehmen tritt aus 
dem Arbeilgeberverband aus 
Die Verwaltung der Porzellanfabrik der Gieſche⸗Spolka in 
Vogutſchütz richtete an den Berg: und Hüttenmänniſchen Arbeits 
geberverband für Oberſchleſien ein Schreiben, in dem ſie mit⸗ 
teilt, daß ihr Unternehmen am 1. Juli d. Is. aus dem Arbeit⸗ 
geberverband ausgetreten it. 
Wie wir hören, will die Porzellanfabrik 
erzeugniſſe zu billigeren Tagespreiſen verkaufen. 


ihre Porzellau⸗ 


Kattowitz und Umgebung 
Ein raffinierter Gauner im Kittchen. 

Seit längerer Zeit ſchon trieb in Kattowitz und in der 
weiteren Wojewodſchaft ein gewiegter Gauner ſein Unweſen, der 
ſich mit Vorliebe als „Stabsoffizier“, „Kaufmann“ und der⸗ 
gleichen mehr ausgab. Es handelt ſich hierbei um einen gewiſſen 
Felix Jodlowski vel Teunebaum. der in der bekannten, großen 
Kattowitzer Erpreſſeraffäre eine führende Rolle ſpielte und, wie 
es ſich jetzt zeigt, viele Streiche auf eigene Fauſt verübte. In 
der Erpreſſeraffäre wurde Tennebaum vier Wochen in Unter: 
ſuchungshaft behalten und dann, nach Abſchluß der Vorunter⸗ 
ſuchungen, auf freien Fuß gelaſſen. Dieſe Zeit hindurch blieb 
der Gauner keineswegs untätig, vielmehr verübte er weitere 
Betrügereien unter dem Deckmantel des von Pielawski geleite⸗ 
ten „Glos Publiezuy“. Tennebaum begab ſich einen Tag nach 
der Entlaſſung aus der Haft nach Bielitz und ließ, unter Vor⸗ 
ſpiegelung Faller, Tatſachen, von der dortigen Firma „Cukier⸗ 
nia zimnianska“ eine Inſeratenrechnung des „Glos Publiczuy“ 
begleichen. Tennebaum erklärte, der Chefredakteur des Blattes 
zu ſein und fand ſich, auch unter Vorſpiegelung falſcher Tat⸗ 
ſachen, im Grand⸗Hotel in Bielitz ein, wo man jedoch auf den 


Trick des Herrn „Chefredakteurs“ nicht hereingefallen iſt. Der 
Schwindler bat, als er ſah, daß er auf Granit ſtoße, um ein 


Nachtaſyl, das ihm aber ebenfalls abgeſchlagen wurde, jo daß er 
unverrichteter Sache umkehren mußte. Dieſe Gaunereien ver⸗ 
übte Jodlowski vel Tennebaum während der Zeit, wo der 
Herausgeber Pielawski ſich noch im Kattowitzer Unterſuchungs⸗ 
gefängnis befand. Schließlich beging Tennebaum neue Be⸗ 
trügereien, und zwar baſſierte er widerrechtlich, zum Schaden 
einer Vielitzer Tuchfabrik, Außenſtände für gelieſerte Waren 
ein. Die Kriminalpolizei kam dem Schwendler erneut auf die 
Spur und bekam ihn am Schlafittchen zu faſſen. Tennebaum 
ſitzt ſeit etwa zwei Wochen erneut im Kattowitzer Unterſuchunas⸗ 
gefängnis und hat genügend Zeit und Muße, um über die Fol⸗ 
gen feiner Gaunerſtreiche nachzudenken. 


Verhängnisvoller Zuſammenprall. Auf der ulica Midtes 
wicza in Kattowitz kam es zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 1310 
und dem Radler Gerhard Matuszezyk aus Kattowitz zu einem 
Zuſammenprall. Der Radler, ſowie deſſen Freund Artur Foft 
aus Kattowitz, der ſich gleichfalls am Rade befand, wurden auf 
die Straße geſchleudert. Fojt erlitt erhebliche Verletzungen und 
mußte in das ſtädtiſche Spital überführt werden. Eine Auto⸗ 
lampe wurde durch den Aufprall zertrümmert. Die Schuld⸗ 
frage konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 

Von einem Radler angefahren und verletzt. Auf der ulica 
Dworcowa in Kattowitz wurde von einem Radler die Hedwig 
Wycisla aus Ligota angefahren und verletzt. Die Schuldfrage 
ſtehr z. Zt. nicht feſt. 
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Schmuggler aus Not. Der arbeitsloſe Bäckergeſelle Maxi⸗ 
milian G. aus Siemianowitz wurde beim Schmuggeln von 
Maggi ertappt und dafür unter Anklage geſtellt. Vor Gericht 
war der Beklagte geſtändig. Er gab an, ſeit längerer Zeit 
arbeitslos zu ſein und aus Not gehandelt zu haben. Die Zoll⸗ 
ſtrafkammer Kattowitz verurteilte den G. zu einer Geldſtrafe 
pen 100 Zloty oder 5 Tage Gefängnis. Da Schmuggel im Rück⸗ 
fall vorlag jo erhielt der Beklagte eine Zuſatzſtrafe von 2 wei⸗ 
teren Tagen Gefängnis. — Zu verantworten hatte ſich dann ein 
altes Mütterlein, die Sophie P. aus Scharloy. Die Frau wurde 
dabei ertappt, als ſie geſchmuggelten Maggi, ſowie Hefe bei ſich 
führte. Auch hier lag ein Vergehen gegen die Zollvoiſchriften 
aus Not vor. Das Urteil lautete wegen Schmuggel in 2 Fällen 
auf je 20 Zloty bezw. insgeſamt 2 Tage Geſöngnis. Ferner 
erhielt die Frau wegen Schmuggel im Rückfall eine Juſatzſtrafe 
von 4 Tagen Gefängnis. 


Königshütte und Umgebung 

Die eingeſchloſſenen Diebe. In der Nacht zum Donnerstag 
vernahm der Hausmeiſter des Kino „Apollo“, an der ulica 
Wolnosci Rufe, aus dem Innern des Kinos. Als er die Tür 
aufmachte, ſtanden zwei Männer da und erklärten, während der 
Abendvorſtellung eingeſchlafen zu ſein und ſie dadurch ernge⸗ 
ſchloſſen wurden. Der Hausmeiſter ſtellte dieſe Entſchuldigung in 
Abrede, weil er das Kino vor dem Abſchlioßen gründlich durch⸗ 
ſucht hat. Die beiden Männer haben ſich auſcheinend in irgend 
einem Raum verſteckt, um in der Nacht einen Diebſtahl aus⸗ 
zuführen. Der erbrochene Kaſſenraum beſtätigte dieſe Annahme, 
doch war in der Kaſſe kein Geld vorhanden. Erſt als die Diebe 
vergeblich die Tür aufzumachen verſuchten, um zu entkommen, 
blieb ihnen nichts übrig, als den Hausmeiſter zu rufen und ihm 
das Märchen von dem Einſchlafen zu erzählen. Beide wurden, 


bis zur Aufklärung des „Falles“, in das Gefängnis einge- 
liefert. 
Nicht gelungen. Der, im Lokal als Kellner beſchäftigte, 


Marjan Kaczmarek brachte einen gewiſſen Erich L. aus Ein⸗ 
trachthütte, wegen Zechprellerei zur Anzeige. L. zechte in dem 
genannten Lotal mit zwei Damen. Als es aber zum Bezahlen 
der Zeche in Föhe von 26,60 Zloty kam, verſuchte der feine Gaſt 
zu entkommen. Der Kellner hatte aber ſein Vorhaben bemerkt 
und eilte ihm nach. Auf der ulica Wolnosci wurde L. eingeholt. 
Ein Polizeibeamter ſtellte ſeine Perſonalien feſt und ermittelte 
auch, daß L. kein Geld bei ſich beſeſſen hat. 

Fahrradrazzia. In den Abendſtunden unternahn die 
Königshütter Polizei eine Razzia nach Fahrrädern. Innerhalb 
einer Stunde mußten ſich 14 Radfahrer nach der Woche begeben, 
da ſie nicht im Beſitz der entſprechenden Karte waren. Die 
Stahlroſſe wurden beſchlagnahmt, bis die Eigentümer eine Be⸗ 
ſcheinigung gebracht haben, daß ſie die Eigentümer der Räder 
waren. 

Gelddiebſtahl im Poſtraum. Nachdem eine geraume Zeit 
die Gelodiebſtähle im hieſigen Poſtamt nachgelaſſen haben, 
glaubte ſich mancher Geldeinzahler ſchon in Sicherheit wiegen 
zu können und die Acht außer laſſen zu können. So erging es 
einem gewiſſen Sigmund Labecki von der ulica Gimnazjalna 19. 
Als er am Schalter einen größeren Geldbetrag einzahlen wollte, 
bemerkte er plötzlich das Fehlen von 220 Zloty. Trotz ſoſortiger 
ben konnte der Täter nicht ausfindig gemacht wer⸗ 
en. 

Reichlich ſpät bemerkt. Bei der Polizei brachte Kubert 
Julius von der ulica 3⸗go Maja zur Anzeige, daß ihm ſein 
Dienſtmädchen Marja Zlotynska Weißwäſche im Werte von 
100 Zloty im Januar d. Is. entwendet hat. 


Schwientochlowitz und Umgebung 


Das Baden fordert Opfer. Während des Badens im 
Grubenteich der Deutſchlandgrube, und zwar zwiſchen der 
Kolonie Dr. Grazynskiego und dem Martinſchacht, ertrank 
der 36jährige Vinzent Kaczmarczyk aus Schwientochlowitz. 
Nach längeren Bemühungen gelang es, den Toten aus dem 
Waſſer herauszufiſchen. Es erfolgte die Einlieferung in die 
Leichenhalle. Bei dem K. wurden Wiederbelebungsverſuche 
unternommen doch ohne Erfolg. 

A 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Divf und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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Gastwirte und Hcteliers 
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stab 1: 75000. Herausgegeben vom Beskiden- 
Verein, Bielitz 


Grieben, die Hohe Tatra 


Karte der polnischen Tatra. Maßstab 1:37 500. 
Vierfarbendruck, bearbeitet von Zwolinski... 


Zu beziehen durch 
Buch- und Papierhandiung, ul. Bytomska 2 


Pelik 


Die moderne Dame wird sich in!“ 
ihren Mussestunden gern mit der“ 
Stoffmalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den 
letzten Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. Farben, Schablo- N 


nen und Anleitung zu haben in Stoff-Relieffarben 
Buch- und Papierhandlung, — 


Eiern. (Lohngelder von 356 Zloty ver: 
untreut.] Der Ernit Klakus von der ul. Karola Miarki 
aus Scharley veruntreute. zum Schaden des Fabrikbeſitzers 
Miernik, von der Fabrit „Warweda“, die Summe von 
336,50 Zloty. Das Geld ſollte durch Klakus an die Arbeiter 
ausgezahlt werden. Weitere Ermittelungen in dieſer Ans 
gelegonheit find im Gange. 


Nuybnik und Amgebung > 


(:] Schwerer Motorradunfall. Am vergangenen Mittwoch 
gegen 7,50 Uhr fuhr der Beſitzer der hieſtgen Apotheke Max⸗ 
janska Herr Dr. Mrozinski mit ſeinem Metorrad die Straße 
bei Brynow⸗Kattowitz entlang, als ihm eine Händlerin über 
den Weg lief. Dr. M. verſuchte auszuweichen, ſtieß int der 
Lenkſtange leicht gegen die Kändlerin an, verlor dadurch das 
Gleichgewicht und kam zu Fall. Er trug einen ſchweren Schadel⸗ 
bruch davon. Ein Auto der Firma Kollontay welches zufällig 
vorüberkam, nahm den Schwerverletzten auf und überführte ihn 
in das Knappſchaftslazarett nach Brynow. 

(:) Unbekannte Einbrecher rauben Weriſachen über 10 009 
Zloty. Einen dreiſten Einbruch verübten am vergangenen Mitt⸗ 
woch abend bisher noch nicht ermittelte Einbrecher in die 
Wohnung des hieſigen Fleiſchermeiſters Wilegek. Die Spitzbuben 
die offenbar mit den Verhältniſſen gut vertraut waren, ent⸗ 
wendeten aus verſchloſſenen Fächern 3000 Reichsmark in God. 
1 goldene Elashütter Lerrenuhr, 6 andere ebenfalls wertvolle 
Herrenuhren, ferner den geſamten Schmuck der Gattin des Be⸗ 
ſtohlenen, im Werte von 2000 Zloty, in Bar fielen den Ein⸗ 
brechern noch 600 Reichsmark und 400 Zloty in die Hände. Des 
Diebſtahls ſtark verdächtigt. bezw. Helfersdienſte geleiſtet zu 
haben iſt das Dienſtmädchen des Beſtohlenen. Es wurde in 
Haft genommen. Die Polizei hat in der Zwiſchenzeit cine 
gründliche Durchſuchung der Wohnung des Mädchens vorzen ms 
men. Man fand verſchiedene Gegenſtände wie Tiſche, Stühle, 
Gardinenſtangen uſw. die aus früheren Diebſtählen aus dem 
Hotel von Wilczok herſtammen. Von dem letzten Einbruch will 
das Dienſtmädchen jedoch nichts wiſſen. Die Polizei leitet wei⸗ 
tere Unterſuchungen ein. 

(X) Der Rzuchower Mörder kommt vor das Standgericht. 
Wie wir dieſer Tage berichteten, iſt der bekannte Rzuchower 
Sexualmörder Gawliczek, der auf beſtialiſche Weile ſich an einem 
achtjährigen Mädchen verging und. dieſes auf die grauenhafteſte 
Weiſe abſchlachtete, am vergangenen Sonntag in die hieſige 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt gebracht worden, woſelbſt er bis Don« 
nerstag dieſer Woche zwecks Beobachtung bezw. Unterſuchung 
auf ſeinen Geiſteszuſtand verblieb. Er wurde am Donnerstag 
nachmittag nach dem Gerichtsgeſängnis zurückgebracht.“ Das Urs 
teil der Pfſychiater lautete dahingehend, daß Gawliczek geiſtig 
vollkommen normal, und für ſeine Tat darum auch verantwort- 
lich zu machen ift. Er wird demnächſt nach dem Kattowitzer Ge— 
fängnis überführt werden, woſelbſt in den nächſten Tagen das 
Standgericht zuſammentreten wird, um ſeine Aburteilung vor⸗ 
zunehmen. Er wird ſich wegen Mordes gem. § 211 der Straf⸗ 
prozeßordnung zu verantworten haben, der nur durch die Todes⸗ 
ſtrafe geſühnt wird. 


Lublinitz und Umgebung . 
Sadowa. (1Ojäbriger Knabe vom Perſonen⸗ 
auto angefahten.) Durch eigene Unvorſtchtigkeit ge 
riet auf der Chauſſee, in der Ortſchaft Sadow, ein 10jähriger 
Schulknabe unter ein Perſonenauto. Der Junge erlitt er: 


hebliche Verletzungen und mußte nach dem Spital überführt 
werden. 


Bielitz und Umgebung 
Zwei Radfahrerunfälle. 


pital übergeben. 
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Karte der Wojewodschait Schlesien und 
derangrenzenden Gebiete. Maßstab 1: 200 000. 
Vierfarbendruck. 


Herausgegeben vom Deut- 


Zi. 5.— 
b. 4.80 


Führer durch die östlichen Beskiden im Ge- 
biete des Bielitzer Beskidenvereins und das 
Tatragebirge, bearbeitet von Ernst Tischler. 
Mit mehreren Karten und Abbildungen 


I. SZ 
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Stoff-Malstifte 
Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
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